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Die rreichsiagsrede des Sührevs
^ie grotze Rechenschaft:

Berlin. 14. April.
f seiner großen Rede vor dem Reichslag gab der Füh-

, t" Weichst einen Rechenschafksberichl über das bisher von
.20 ^ eitj ^ 'nnalsozialisiischen Regierung Geleisteke sowie einen

Lokale über dl- Pune  der mit der Versicherung

wv »v . , . v . v i*" - — --

über die derzeitige Lage, der mit der Versicherung
ba fe alle Schwierigkeiten gelöst werden. Im zweiten

■ ei: Friede kam der Führer aus die Revolte des 30. Juni
l  fMßett; ;! Archen, zu der et wuchtige Tatsachen mitteilte.

'M
itzigc

ert:
Ade As ^

rltf,t ' j ir̂ 'chskanzler Adolf Hitler führte in seiner Rede u. a.
Die große Rede
rzler Adolf Hitler führte in seine,

’$ j  Aufträge der Reichsregierung hat Sie der Reichs-
A hMldent Hermann Göring heute zusammenberufen, um

:au;J 7iflV
_ _ __ _ v - . . .

20 ->̂ Möglichkeit zu geben, vor diesem berufensten Forum. 20 'tto ,,•wl uguct)rett zu geoen, vor vielem veru,en,te,t ouium
frischesa k ?«on das Volk über die Vorgänge aufzuklären, die als

Boi« MMnso traurige wie warnende Erinnerung in unserer
»,te für alle Zeiten fortleben mögen.

HörfoMleicht  von ' wahrhaft' vernichtenden Folgen für eine
erettenaf- Me Zukunft hätte werden können. Ihre Entstehung
Niirbm! ^Überwindung vor Ihnen und damit vor der Ration

/ » od« -» v. M — «'—*«<*— """ Ihr In-/ Q *8en, ist der Zweck meiner Ausführungen
— — «?*cb  ein rückhaltlos offener fein. Rur in dem Umfange

. Heinff n ? Kür Beschränkung auferlegen, der bedingt ist einer-
die Rücksicht auf Interessen des Reiches, anderer-vic 4 VUUIIUII UU | vvi » 7 -- -—

»Pfc—j die Grenzen, die durch das Gefühl der Schande
x B" bm-

— — mich  am 30. Januar Generalsetdmarschall und
üranEF w, cäfibent von Hindenburg mit der Führung der neu»
l £) Lf)ö$ . «K. (DAAtAMinn fiortiiffrftftfu iiTvpmrtlVnt btfcdeutschen Regierung" beauftragte, übernahn

»zialistische Partei einen Staat , der politisch und
\\Wm%  in vollem Verfall begriffen war. Alle poliü

fii,rfte des überwundenen früheren Zustandes hatten
Verfall ihren Anteil und damit ihre Schuld. Der

-ochhef" ^ "uar war daher auch nicht der Akt der Uebernahme
J m / ;v e?ierung aus den Händen einer anderen Regierung,
on^ x ,, ^ ^ Dßn t>ej. Nation ersehnte endgültige Liquida-

riß

Der }i| j»'S

i von der N-atron erzeynie enogulilge
It̂ .rs unerträglichen Zustandes. Diese Feststellung zu»:. » ~ m««:1 vrv«t\ Vvto töntmtdTimi * tiMM/li' Tvtt.weil, wie die Entwicklung gezeigt hat,

»rgessen worden zu sein scheint, da sie
stichlest, ihre politischen Fähigkeiten zu
it Umfange hatten. Der geschichtliche

^ «erlÄv ^ ^ uidierung des hinter uns liegenden traurigsten
"ait ® R l bschnittes unserer Nation wurde vom deutschen Volke

Är {1 K ..Salisiert.  Wir haben nicht als wurzellose Anar-S ..»" uiun.  awtr yaoen mun ms wuijeuuie
V ye Revolution gemacht, sondern als Vollstrecker des

bei, ! ber  Nation das Regime einer Revolte beseitigt. Und
ri# v? bie Aufgabe nicht darin gesehen, uns die MachtVsdie Bajonette  zu sichern, sondern sie im Herzen
y/  Volkes zu finden und zu verankern.

Oie Unzufriedenen
*$ * positiven Welt  des Deutschtums, der Ver-
,^?8 .der wirklichen Werte unseres Volkes, steht frei-ein® MftÄrtfino nenenithtr  9Tm STftorf hprß *eine kleine negative  gegenüber . Am Werk der
k? Genesung und Erhebung nehmen keinen in*

,K nteiI:

» : «-riaos herbeizuführen. Auch in Deutjcylano ver-
einzelne dieser Narren und Verbrecher immer

destruktive Tätigkeit auszuüben . Die Probe ihres
und der Wirkung ihrer Herrschaft ist im Exempel

Mi - ' — - — — . -

siU

»& iüh-?5n^e Mehrzahl gerade der ^ deutschen
diF 1 'bdo, ^ °kuternationalen Menschheitsbeglücker
vv , . > Oicf , überwunden hat

"ttti

'ch &K/<
le des
.Pfize^

,sCns die kleine Schicht jener internationalen
Zersetzer,  die als Apostel des weltanschaulichen,
GÜ und wirtschaftlichen Kommunismus planmäßig
i>a« Zerfetzen, die Ordnung auflöfen und sich bemü-

5 Chaos herbeizuführen. Auch in Deutschland ver-

Arbeiter
erkannt

in seinem Innern,
Kriege, auch die

und Volksvernarrung
V ^ "ationalsozialistische Staat wird i
v 1 B .sndig, in einem hundertjährigen

dieser Volksvergiftung und
l ^ Und vernichten.

d.i^Meite Gruppe  der Unzufriedenen besteht in
«fl "tischen Führern, die durch den 30. Januar ihre
Ä !«i» ? erledigt empfinden, ohne sich mit der Unwider-

1 v ’ cfet  Tatsache abfinden zu können. Der national-
ikgAs Staat kann durch sie ernstlich weder bedroht,
"!t,tz Mie geschädigt werden. — Eine dritteGruppe

Er Elemente ergibt sich
aus jenen Revolutionären,

^ ?hre Isis in ihrem früheren Verhältnis zum Staat
1 Und entwurzelt worden sind und damit überhaupt

«evvStev mutzte« ftevben» damit die Ration lebe!
jede innere Beziehung zu einer gereg Mm^menschlichen

we-
sellschaftsordnung' verloren haben."Es "find Revolutionäre ge-
worden, die der Revolution als Revolution  hul¬
digen̂ und ''in" ihr einen Dauerzustand sehen möchten. F ür
UNS war die Revolution , die das zweite Deutschland zer¬
trümmerte, nichts anderes als der gewaltige Eeburtsakt, der
das Dritte Reich ins Leben rief. D,e Revolution ist für
uns kein permanenter Zustand.

Lief dritte Gruppe pathologischer Feinde des Staates
ist deshalb gefährlich, weil sie für jeden Versuch einer
Revolte  ein Reservoir williger Mithelfer solange dar-
stellen, als sich nicht aus dem Zustand der chaotischen Aus¬
einandersetzung eine neue Ordnung herauszukristallisieren
beginnt.

Ich muß nun aber auch der vierten Gruppe  ge¬
denken, die manchesmal, vielleicht sogar ungewollt aber
dennoch eine wahrhaft destruktive Tätigkeit ausubt . Es find
dies jene Menschen, die einer verhältnismäßig kleinen Ge¬
sellschaftsschicht anaehören . i m R i cht s t u n Zelt und An¬
laß findet zur mündlichen Berichterstattung über all das.
was geeignet ist, eine ebenso interessante wie wichtige Ab¬
wechslung in ihr im übrigen vollständig belangloses Leben
zu bringen . Je armseliger das Leben einer solchen Drohne" ra_ tun? dieser Leereist, um so begieriger wird das aufgegriffen, was dieser Leere
einen interessanten Inhalt geben kann. Persönlicher und po-

. . . . __ _ U^ • l. < - _ r _ ; _ ' — imA nnm nPa

Mischer Tratsch wird hier begierig aufgefangen und noch be-
gieriger weitergegeben. Ihre Bedenken, bilden sie sich ein,
seien die Sorgen der ganzen Nation . In Wirklichkeit ist die-
es Völkchen nur ein Ktaat im Staate ohne leben lebend,-

gen Kontakt mit dem Leben, den Empfindungen . Hoffnun¬
gen und Sorgen des anderen Volkes.

Oie Vorgeschichte der Revolte
Wenn auch das nationalsozialistische Regime von An¬

fang  an sich mit diesen verschiedenenGruppen absmoen
mußte und auch abgefunden hat, so trat doch seit einigen
Monaten eine Stimmung auf, die man endlich nicht mehr
aus die leichte Schulter nehmen konnte.

Das erst vereinzelte Geschwätz von einer neuen Revo¬
lution, von einer neuen Uinwälzuirg, von einem neuen Aus¬
stand wurde allmählich so intensiv, daß nur eine leichtsimilge
Staatsführung darüber hätte hinwegsehen können. Man
konnte nicht mehr alles das einfach als dummes Gerede
abtun, was in Hunderten und endlich Tausenden von Be-
richten mündlich und schriftlich darüber einging.

Roch vor drei Monaten  war die Parteiführung
überzeugt, daß es sich einfach um das leichtsinnige Geschwätz
politischer Reaktionäre, marxistischer Anarchisten »der aller
möglichen Müßiggänger handeln würde, dem jede tatsächliche
Unterlage fehle. Mitte März  habe ich veranlaß^ Vor¬
bereitungen zu treffen für eine,neue Propagandawelle . Sie
sollte das deutsche Volt gegen den Versuch einer neuen Ver-
oiftung immunisieren. Gleichseitig damit aber gab ich auch
an einzelne der Parteidienststellen den Befehl, den immer
wieder austauchenden Gerüchten  einer neuen Reo o tu-
tion nachzugehen,  und wenn möglich, die Quellen die¬
ser Gerüchte aufzufinden.

Es ergab ji4 daß in den Reihen einiger höherer SA .«
Führer Tendenzen austraten, die zu ernstesten Bedenken

Anlaß geben mutzten.
1. Meinem ausdrücklichen Befehl und entgegen mir ge¬

gebenen Erllärungen durch den früheren Stabschef Rohm
war eine Ausfüllung der SA.  in einem Umfange ein-
getreten, die die innere Homogenität dieser einzigartigen Or¬
ganisation gefährden mußte.

2. Die n a t i o n a i sozi a l i sti sche weltanschauliche Er¬
ziehung trat in den erwähnten Bereichen einzelner höherer
SA -̂Dienststellen mehr und mehr zurück.

3. Das naturgegebene Verhältnis zwisch en
Partei und SA  begann sich langsam zu lockern. Mit
einer gewissen Planmäßigkeit konnten Bestrebungen sestge-
stellt werden, die SA von der ihr von mir gestellten Mission
mehr und mehr zu entfernen, um sie anderen Aufgaben
oder Interessen dienstbar zu machen.

4. Die Beförderungen zu SA - Führern
ließen bei Nachprüfung eine vollständig einseitige Bewer¬
tung eines rein äußeren Könnens oder oft auch nur einer
vermeintlichen intellektuellen Bewegung erkennen. Die große
Zahl ältester und treuester SA -Männer trat immermehr bei
Führerernennungen und Stellenbesetzungen zurück, während
der in der Bewegung nicht sonderlüw ... _sich hochgeachteteJahr¬
gang 1933 eine unverständliche Bevorzugung erfuhr.

8. Das Auftreten  dieser zum großen Teil mit der
Bewegung überhaupt nicht verwachsenen einzelnen SA-
Führer war ebenso unnationalsozialistisch wie manchesmal
geradezu abstoßend.

Ich habe auf diese und eine Reihe weirerer Mißsiande
den Stabschef Röhm  hingewiefen . ohne daß irgend eins
fühlbare Abhilfe, ja auch nur ein erkennbares Eingehen auf
meine Ausstellungen eingetreten wäre.

Im
Zahlreiche Verstöße

Mai tiefen bei einigen Pa >.>.c.- und Staatsstellen
zahlreiche Anllagen über Verstötze höherer und mittlerer
SA .-Führer ein, die aktenmäßig belegt, nicht abgestritten
werden konnten. Von verhetzenden  Reden bis zu un¬
erträglichen Ausschreitungen  führte hier eine gerade
Linie. Einige Verantwortliche wurden verhaftet.  Ich habe
früher stets betont, daß ein autoritäres Regiment besonders
hohe Verpflichtungen besitzt. Fehler und Jrrtümer
mögen im einzelnen unterlaufen, sie sind auszumerzen.
Schlechte Ausführung , Truntenheitserzesse,
Belästigung friedlicher, anständiger Menschen aber sind eines
Führers unwürdig, nicht nationalsozialistisch und mt höchsten
Maße oerabscheuungswürdig. Ich erwarte, daß ein Füh¬
rer,  der sich vergißt, strenger bestraft  wird als rm
gleichen Fall ein unbetannter Mann . Und ich möchte hier
keinen Unterschied  wissen zwischen Führern der ponti-
schen Organisationen und Führern der Formationen unserer
SA -, SS -, Hitlerjugend usw.

Röhms Gegenarbeit
Die Entschlossenheit der nationalsozialistischen Staats-

führung, solchen Exzessen einzelner unwürdiger Elemente,
die Partei und SA nur mit Schande beladen, ein Ende zu
bereiten, "führte zu sehr Heftigen Gegenwirkungen von Seiten
des Stabschefs.

Ls konnte von Monat Mai ab keinen Zweifel mehr ge¬
ben. daß Stabschef Röhm sich mit ehrgeizigen Plänen be¬
schäftigte. die im Falle ihrer Verwirklichung nur zu schwer¬
sten Lrschükerungen führen konnten.

Wenn ich in diesen Monaten immer wieder zögerte,
eine letzte Entscheidung zu treffen, geschah es aus zwei
Gründen:

1. Ich konnte nicht so ohne weiteres mich mit dem Ge¬
danken abfinden, daß nun ein Verhältnis , das ich aus
Treue  aufgebaut glaubte, nur eine Lüge sein sollte.

2. Ich hatte noch immer die stille Hoffnung, der Bewe-
gung und meiner SA die Schande  einer solchen Aus¬
einandersetzung zu ersparen und die Schäden ohne schwerste
Kämpfe zu beseitigen.

Allerdings brachte das Ende des Monats Mai immer
bedenklichere Tatsachen an das Tageslicht.

Stabschef Röhm  begann sich nicht nur innerlich, fon-
dern auch mit seinem gesamten äußeren Leben von der Par-
tei zu entfernen . '

Durchprüfungen der Beförderungen
in einigen bestimmten SA -Gebieten führten 3ur ..schreck-
lichen Erkenntnis,  daß Menschen ohne Rücksicht auf
nationalsozialistische und SA -Verdienste in SA -Stellungen
befördert worden waren , nur weil sie zum Kreise die¬
ser besonders Veranlagten  gehörten . Einzelne,
Ihnen wohl bekannte Vorgänge , z. B . der des Standarten¬
führers S chm i d t in Breslau enthüllten ein Bild von Zu¬
ständen, die als unerträglich angesehen werden mußten.

3 Gruppen in der GA
Allmählich entwickelten sich aus der Führung der SA.

drei Gruppen: eine kleine Gruppe von durch gleiche  Der-
a n 1a g u 1t g zusammengehaltenen Elementen, die, zu jeder
Handlung fähig, stch blind in der Hand des Stabs¬
chefs Röhm  befanden . Es waren dies in erster Luue dl«
SA .-Führer Ernst aus Berlin, Heines  in Schlesien,
Hayn  in Sachsen, Heydebreck  in Pommern. Neben
diesen stand eine zweite Eruppe  von Führern der SA .,
die innerlich nicht zu diesem Kreise gehörte, allein aus em-

'facher soldatischer Auffassung sich dem Stabschef,Röhm zum
Gehorsam verpflichtet  fühlte . Und diesen gegen¬
über stand eine dritte Gruppe  von Führern, die aus
ihrer inneren Abneigung und Ablehnung kein Hehl machte
und daher zum Teil von verantwortlichen Posten entfernt
worden waren, zum anderen Teil bewußt beiseite geschoben
und in vieler Beziehung außer Betracht gelassen wurden.

An der Spitz« dieser infolge ihrer grundsätzlichen An-
ständiakcit abgelchntcn alten SA .-Führer standen der heu¬
tige Stabschef Lutze , sowie der Führer der SS ., Kimm-
ler.

Jiofim  und Schleicher
Ohne mich jemals davon zu verständigen und ohne

daß ich es zunächst auch nur ahnte, hat Stabschef Rölpn
durch! Vermittlung eines durch und durch korrupten Hoch¬
staplers, eines H errn  v on  A ., die Beziehungen zu Geiierat
Schleicher ausgenommen. General Schleicher war der Mann,
ber dem inneren JButtMue bes Stabscbek Röbm den liuneren.



Musdruck öffnet ). Er war es, der konkret ' die Duffässüng
Fixierte und vertrat , daß

1) das heutige deutsche Regiment unhaltbar sei, daß
2) vor allem die Wehrmacht  und sämtliche natio-Eiden Verbände in einer Hand znsammengesaßt werden müh¬enten , daß
3) der dafür allein gegebene Mann nur Stabschef

Röhm sein könnte, daß
4) Herr von Papen  entfernt werden mühte und er

bereit sein würde , die Stelle eines Vizekanzlers einzu¬
nehmen.

Daß weiter auch noch andere wesentliche Veränderun¬
gen des Reichskabinetts  vorgenommen werden muh¬
ten . Wie immer in solchen Fällen begann nunmehr das
Suchen nach den Männern für die neue Regierung , immer
unter der Annahme,

daß ich selbst in meiner Stellung wenigstens für zunächst
belassen würde.

Die Durchführung dieser Vorschläge des Generals von
Schleicher muhte schon in Punkt 2 auf meinen nie ZU
überwindenden Widerstand  stoßen.

Die oberste Spitze der Armee ist der Eeneralseld-
marschall  und Reichspräsident . Ich habe als Kanzler in
keine Hand meinen Eid abgelegt . Seine Person ist für uns
alle unantastbar , Mein ihm gegebenes Versprechen, di«
Armee als unpolitisches Instrument des Reiches zu bewahren,
ist für mich bindend aus innerster UeberMgung und aus
meinem gegebeiten Wort.

Es wäre mir aber weiter eine solche Handlung auch
menschlich uinmöglich gewesen

gegenüber dem Wehrminister
des Reiches. Ich und wir alle sind glücklich, in ihm einen
Ehrenmann  sehen zu können vom Scheitel bis zur Sohle.
Er hat die Armee aus innerstem Herzen versöhnt mit den
Revolutionären von einst und verbunden mit ihrer Staats-
sührung von heute . Er hat in treuester Loyalität sich zu dem
Prinzip bekannt , für das ich selbst mich bis zum letzten
Atemzuge einsetzen werde. Es gibt im Staate nur einen
Waffenträger , die Wehrmacht , und nur einen  Träger des
politischen ' Willens : Dies ist die nationalsoz ^ nR-r^ e Partei.

Jeder Gedanke eines Eingehens auf die Pläne de«
Generals von Schleicher wäre meinerseits aber nicht nur eine
Treulosigkeit  gegenüber dem EeneralfeldmarschaN und
dem Reichswehrminister gewesen, sondern auch eine Treulosig¬
keit gegenüber der Armee . Denn so wie General von Blom¬
berg als Wehrminister im nationalsozialistischen Staat im
höchsten Sinne des Wortes seine Pflicht erfüllt , so tun dies
auch die übrigen Offiziere und Soldaten.

Röhms erster plan
Da der Stabschef Rühm selbst unsicher war , ob Versuche

in der bezeichneten Richtung wohl bei mir ans Widerstand
stoßen würden , wurde der erste Plan festgelegt zur Er¬
zwingung  dieser Entwicklung. Die Vorbereitungen hierzu
wurden umfangreich getroffen.

1. Ptanmätzig sollten die psychologischen Voraussetzun¬
gen für den Ansbruch einer zweiten Revolution geschaffen
werden . In diesem Zwecke wurden durch SA .-Propcigauda-
stcllen selbst in die SA . die Behauptung hineinverbreitet , die
Reichswehr beabsichtige eine Auflösung der SA ., und später
wurde ergänzt , ich sei leider für diesen Plan auch persönlich
gewonnen worden . Eine ebenso traurige wie niederträchtige
Lüge!

2. Die SA müßte nunmehr diesem Angriff zuvorkommen
und in einer zweiten Revolution  die Elemente der
Reaktion einerseits und der Parteiwiderstände andererseits
beseitigen , die Staatsgewalt aber der Führung der SA selbst
anvertrauen.

3. Zu diesem Zwecke sollte die SA in kürzester Frist alle
notwendigen sachlichen Vorbereitungen treffen . Es ist dem
Stabschef Röhm gelungen , unter Verschleierungen — unter
anderem der lügenhaften Angabe , soziale Hilfsmaßnahmen
für die SA durchführen zu wollen — Millionenbe¬
trage  zu diesem Zweck zuzusühren.

Zwölf Millionen Mark sind zu diesem Zwecke gesammelt
worden.

zahlreichen Versicherungen unv Erklärungen. uiter treuer
Parteigenossen sein Führer den Eindruck gewonnen
hätte , daß von gewissenlosen Elementen eine Nation  all¬
bolschewistische  Aktion vorbereitet würde , die über
Deutschland nur namenloses Unglück bringen könnte . Ich er¬
klärte ihm , daß ich jeden Versuch , in Deutschland ein Chaos
entstehen zu lassen, augenblicklich persönlich abwenden würde
und daß jeder , der den Staat angreift , von vornherein mick
zu seinen Feinden zählen müsse.

Ich beschwor ihn zum letztenmal,
von sich aus diesem Wahnsinn entgegenzutreten und seine
Autorität mit anzuwenden , um eine Entwicklung zu ver-
hindern , die nur so oder so in einer Katastrophe enden
könnte . Stabschef Röhm verließ diese Unterredung mit der
Versicherung , die Gerüchte seien teils unwahr , tails
übertrieben,  er werde im übrigen alles tun , um mun-
mehr nach dem Rechten zu sehen.

Ermordung Hitlers vorbereitet
Das Ergebnis der Unterredung aber war . daß Stabschef

Röhm in der Erkenntnis , auf meine Person bei seinem ge¬
planten Unternehmen unter keinen Umständen rechnen zu
können , nunmehr die Beseitigung meiner Person selbst vor¬
bereitete.

gezogenen SA -Führer erklärt , daß ich selbst mit dem in Aus¬
sicht genommenen Unternehmen wohl einverstan-
d e n sei, aber persönlich davon nichts wissen dürfe bzw. den
Wunsch hätte , zunächst auf 24 oder 48 Stunden bei Ausbruch
der Erhebung in Haft  genommen zu werden , um so durch
die vollzogenen Tatsachen der unangenehmen Belastung ent¬
hoben zu sein, die sich im anderen Falle für mich außen-
politisch ergeben mühte.

Diese Erklärung erhält ihre letzte Illustration durch die
Tatsache , daß unterdes vorsorglicherweise bereits der
Mann gedungen war . der meine spätere Beseitigung
durchzuführen hatte : Skandarkensührer Uhl gestand,
noch wenige Stunden vor seinem Tode , die Bereitwil¬

ligkeit zur Durchführung eines solchen Befehls.
Der erste Plan zum Umsturz basierte auf dem Gedanken
einer Beurlaubung der SA.

Der Llmsturzplan

Hitlers letzter Güteversuch
Anfang Juni ließ ich als letzten Versuch Stabschef

Röhm noch einmal kommen zu einer nahezu fünfstündi¬
gen Aussprache,  die sich bis Mitternacht hinzog . Ich
teilte ihm mit . daß ich aus zahllosen Gerückten und aus

In dieser Zeit sollten mangels greifbarer Verbände u n-
faßbare Tumulte  ausbrechen nach Art der Zustände
im August 1932, die mich zwingen müßten , den Stabschef,
der allein in der Lage wäre , die Ordnung wiederherzustel-
len , zu rufen , um ihn mit der vollziehenden Gewalt zu be¬
trauen . Nachdem sich unterdes eindeutig ergeben hatte , daß
mit einer solchen Bereitwilligkeit von mir wohl unter kei¬
nen Umständen gerechnet werden könnte , wurde dieser Plan
wieder verworfen und die direkte Aktion  ins Auge
gefaßt . Sie sollte in Berlin  schlagartig einsetzen

mit einem Itebersall aus die Regicrungsgebäude , mit
einer Verhaftung meiner Person,

um dann die eigenen Aktionen als in meinem Auftrag statt-
findende abrollen lassen zu können. Die Verschwörer rech¬
neten damit , das; in meinem Namen  an die SA . ge¬
gebene Befehle im gesamten Reich die SA . nicht nur sofort
auf den Plan rufen würde , sondern daß damit auch eine
Zerspiitternng aller dagegen eingesetzten sonstigen Kräfte
des Stabes automatisch eintreten würde.

Sowohl Stabschef Rohm  als auch Gruppenführer
Ernst , Obergruppenführer Heines , Hayn  und eine Reihe
anderer haben vor Zeugen erklärt , daß zunächst eine mehr¬
tägige Auseinandersetzung blutiger Art mit den Kräfte » und
Ueberresten der Vergangenheit und den Widersachern der
Gegenwart stattfinden sollte.

Bedrohliche Nachrichten
Im Laufe des 29. Iuni erhielt ich aber so bedrohliche

Nachrichten über letzte Vorbereitungen zur Aktion , daß ich
Mittags die Besichtigung der Arbeitslager in Westfalen
lbbrechen muhte , um mich für alle Fälle beceikzuhalten . Am
1 Uhr nachts erhielt ich aus Berlin und München

zwei dringendste Alarmnachrichten.
Nämlich erstens , daß für Berlin um 4 Uhr nachmittags

Alarm angeordnet worden sei, daß zum Transport der
eigentlichen Stoßformationen die Requisition von Lastkraft¬
wagen befohlen und bereits im Gange sei und daß Schlaa
5 Uhr

die Aktion übersallmäßig mit der Besetzung d«
*!'

■tllltutl UWl |UU»HU|)ia ***** ..
grerungsgebäude ihren Anfang nehmen M ^

GruppenführerErnst war zu dem Zweck auch.M̂ "MUppensuyrer uem " d'-ürm v
nach Wiessee gereist , sondern zur persönlichen FlE ' jl
Aktion in Berlin zurückgeblieben . ^ Zweitens V» g p
München  die Alarmierung der SA bereits st>r -^ ;
abends angeordnet. Die SA -Formationen rvurü> ^
mehr nach Hause entlassen , sondern in die Alarinq
gelegt . .

Das ist Meuterei , der Befehlshaber der SA bin ich"
sonst niemand.

Oer Entschluß des Führers ^
Unter diesen Umständen konnte es für mich

einen einzigen Entschluß  geben . Wenn uWjj
das Unheil noch zu verhindern war , dann mußte 0 f
schnell gehandelt  werden . Nur ein rücksichtslose
blutiges Zugreifen war vielleicht noch in der Lage , >
breitung der Revolte zu ersticken. ft.

Und es konnte dann keine Frage sein, daß best [(£:
Meuterer . Verschwörer und konspiraioren vernm ) ^
den . als 10 000 unschuldige SA -Männer aus der
10 000 ebenso unschuldige auf der anderen Seite vki
Zu lassen . sger?

Denn wenn die Aktion des Verbrechers Ernst n ^
erst abzurollen begann , waren die Folgen ja unausot §
Wie das Operieren mit meinem Namen gewirkt n ^
gab sich aus der beklemmenden Tatsache , daß es die
terern z. B . gelungen war , in Berlin unter Berufv »z. B . gelungen u>ui , » > aeuui umci -.fcrt
mich, von nichtsahnenden Polizeioffizieren sich für >
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tion vier Panzerwagen zu sichern.
Es war mir endlich klar,

daß dem Stabschef nur ein einziger Mann entgr»
treten konnte und entgegentreten mußte . ^  j|r.

Mir brach er die Treue und ich allein mußte ihn dal ft 0]
Verantwortung ziehen!

Würger

Nn

Die Sühne

\ Die Sühne für diese Verbrechen war eine
arke, 19 höhere SA -Führer . 31 SA -Führer und S « #
örige würden erschossen,  ebenso drei SS -Fuy .. ;

Mitbeteiligte am Komplott . 13 SA -Führer und \
«en . die bei der Verhaftung Widerstand versuchten, ' A
dabei ihr Leben lassen . Drei endeten durch Selbstmord . j
Nicht -SA -Angehörige , aber Parteigenossen , wurden -
Beteiligung erschossen. Endlich wurden noch erscholl.
SS -Angehörige , die sich eine schändliche Mißhandln
genüber Schuhhäftlingen zuschulden kommen ließen-» (i

*' . . politische Leidenscĥ>
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Um zu verhindern , daß die
Empörung an weiteren Belasteten

zur Lynchjustiz >
greisen könnte, wurde , nachdem die Gefahr beseitigt ^ ^
Revolte als uiedergebrochen gelten konnte, noch am
den 1. Juli , , jf

der strengst« Befehl gegeben, jede weitere Vergelt » S
unterlassen . J

, 3eti
¥

werden den normalen Gericht
übergeben..geoeu. . c, ns.

So schwer diese Opfer auch sein mögen, sie p" es
keine vergeblichen, wenn aus ihnen einmal für ^
Ueberzeugung kommt, daß jeder Versuch eines
Landesverrats ohne Ansehen der Person gebrochen
wird.

!Swn
| > nbe

Der Führer wandte sich dann gegen die Berichtes
eines Teiles der ausländischen Presse . . „

Ich muß an dieser Stelle gestehen/ daß me ' N -{£ 3
trauen  zur Bewegung und insbesondere zur S « - ^ \
wankt hat und nun wurde auch das Vertrauen zu
SA . wieder Mückgegeben.

Gräßlicher Tod durch Salzsäure.
Saarbrücken , 13 . Juli . Auf fürchterliche Art und .

kam in Waldhilbersheim das sechsjährige Söhncheit„/p
Landwirtes ums Leben . In einem unbewachten
trank das Kind aus einer mit Salzsäure gefüllten v jj
Trotz sofortiger ärztlicher Hilfe starb der Knabe uN>tt
lichen Schmerzen.

BW

Der Geiger

_8_ _ ff»

der  Roland -BarRoman von
Fritz Poppenberger

Copyright by Martin Feuchtwangcr Halle (Saale)
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Mii einem gewinnenden Lächeln sagte er : „Ja,

Protopoff reitet gut . Ist auch kein Wunder . War ja jahre¬
lang S1 a l l b u r s ch e, bis ihn dann seine Fidel in die
Höhe brachte ."

Ilse blieb betroffen stehen . „Stallbursche ? Das hätte
ich nicht gedacht ! Das ist ja unmöglich ! Woher wissen
Sie das ?"

„Ein anderer Jockei sagte mir , daß er ihn aus jener
Zeit kenne . Hat sogar gerade im gleichen Stalle die
Pferde geputzt . . /

Ilse wandte sich langsam um und ging dem Paddock
zu . Ihre Freude war sichtlich verflogen . Sie wußte nicht,
sollte sie sich darüber freuen , daß sie den Großen Preis
gewonnen hatte , oder kränken , daß ihr Ideal sich als
Stallbursche entpuppt hatte.

Nachdenklich schritt sie weiter und sah sich nicht um,
sonst hätte sie gesehen , wie sich das sonst stolze , unbeweg¬
liche Gesicht Suchlinskis zu einem bösen » hämischen Grinsen
verzogen hatte . Also so weit ist die Bekanntschaft zwischen
den beiden gediehen , daß sie ihn aus ihren Pferden reiten
läßt , dachte er . Und gestern schwärmte sie so für ihn . Das
gefällt mir nicht . Aber ich habe ihr das Vergnügen ver¬
dorben . Meine Geistesgegenwart ist doch etwas wert.
Daß ick aleicü die .Lüge von dem ^ ekanvten ^Jockei ge¬

sunden yave , war ein Meisterstück . Bravo , Wladimirrsciie
lachte der Baro-a aus und wandte sich wieder dem alten
Merling zu . „Wissen Sie , im vorigen Jahre beim Nennen
an der Riviera . . begann  er zu erzählen.

Ilse war verstimmt. Unbegreiflich! Ich habe das
Handikap über 1800 Meter gewonnen und freue mich
gar nicht.

Protopoff war also Stallbursche ! Warum soll er es
auch nicht gewesen sein ? Sein gutes Benehmen ? Mein
Gott , er hat halt jahrelang in den Bars und Chantans
einige Verbeugungen gelernt . Das Zigeunern auf der
Geige ist eben bei ihm angeborenes Talent . Wie schade,
wie schade ! Uebrigens , was geht es mich an ? Genug
damit ! Ich werde mich bei ihm bedanken , und Schluß!

Entschlossen hob sie den Kops und beschleunigte die
Schritte . Plötzlich hellte sich ihr Gesicht auf . Großartige
Idee , wunderbar . Ich werde ihm gleich jetzt den Vor¬
schlag machen , daß . . .

Protopoff hatte dem Stallburschen die Zügel zu-
geworsen und suchte sich von der Menge zu befreien , die
ihn bedrängte . „Wo sind Sie bis jetzt geritten ? Wie
heißen Sie ?" fragte ihn ein Journalist , mit Papier und
Bleistift in der Hanv.

Protopoff war glücklich, daß gerade Ilse ankam , so
daß er sich jede Antwort ersparte . Glückstrahlend zog er
die ihm gereichte Hand an die Lippen und war vorbereitet,
allzuviel Lob abzulehnen.

Ilse war auch wieder froh . Die Idee , die ihr früher
gekommen war , erfüllte sie ganz , und unvermittelt sagte
sie: „Protopoff , werden Sie mein Jockei , ich zahle Ihnen
als Gehalt das Doppelte dessen, was sie in der Bar haben,
und gebe Ihnen auch dreißig Prozent von den Renn-
gewinnen ."

Protopofss glückliches Lächeln erstarb auf seinen

Lippen , und sein dunkles Gesicht wurde blaß.
grüßen, kehrte er Ilse den Rücken und verließ den
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Ilse sah ihm entgeistert nach . Bestürzt fragte sth y L Ml

Intimwas in Protopoff gefahren sei . Hat er sich beleidig
kühlt ? Aber er war doch Stallbursche ! GeistesabNl
strich sie sich über die Stirn und glaubte zu träume »-
begreiflich!

„War Protopoff wirklich Stallbursche ?" frag^
Suchlinski , als sie zu ihrem Vater zurückgekehrt . „

„Natürlich , allerdings war er später auch Jockei - l
„Warum ist er es nicht geblieben ? " ^ bk>
„Weil er , wie mir der andere Jockei sagte,

einem Rennen in Warschau eine Schiebung leisten
hinausgeworfen wurde ."

Ilse dachte daran , daß Protopoff nicht gewollt » ^
daß sein richtiger Name der Rennleitung gemeldet P
und fand die Angaben Suchlinskis wahrscheinlich , jflk

Ja , nur so kann es gewesen sein . Und ein Stallbw ?£{
ein betrügerischer Jockei gefiel mir . Schien lN»! ^ \9
schönste Mann , den ich je gesehen hatte ! Desweg ^ ' ^ F
erkannte er sofort , daß Barson ein Schwindler
er solche Dinge aus eigener Praxis kennt ! Pfui ! w
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oamtti Ich werve nre mehr an tyn denken . . .

Ilse tvar aber mit ihren Gedanken irotzdeill ^ 5
wahrend bet Protopoff , und hatte nicht einmal LUI1
Steeplechase anzusehen . <ßr

„Warum bist du so still ?" fragte sie ihr Vater , Kh 'to
im Auto nach Hause fuhren . w.üit'0

Statt einer Antwort zuckte Ilse nervös mit det ' j -i«
„Du darfst nicht mehr zum Rennen gehen , es rC %iP

zu sehr auf , wenn deine eigenen Pferde starten.

davon krank ." § ' >- j
Bortsetzung f”
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Hochheim a . M ., den 14. Juli 1934

, ,u, . „Nnltsiilon her Stabt SsNeii» o. M.
>urden 1- Kleinen wichtigsten Teilen im heutigen amtlichen Teil
arinü "" Des starken Interesses halber lassen wir aucht *- L n »* tl . .. . . .. Sv Sv».v f irtll rtv.
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j.. ,.ells die Einnahmen und Ausgaben und die Steuer
Gemeindesteuern folgen:
Amtliche Haushaltsplan ist

der Einnahme auf 453 193.— RM
w der Ausgabe auf 460 512 .— RM

im außerordentlichen Haushaltsplan
’.n der Einnahme auf 1 220 .— RM
>n der Ausgabe auf 2 290 .— RM

Agejetzt.
^euersätze sind folgende:
.̂ rundoermögenssteuer I 290 v. H . des staatlich oeran-
Äten Erundbetrages,
!?r>lndvermögc ^
Gewerbesteuer

^ ^ -̂ oermögenssteuer ll 260 v . H. dto.

nacĥ denUrtrage 500 v. H . des staatlich veran
. / agten Grundbetragesfür ' • ■ - "-- Zweigstellen 20 v . H . mehr - 600 v . H . des
, staatlich veranlagten Erundbetrages,

dem Kapital 1000 v. H. des staatlich veran¬
lagten Erundbetrages,
w die Zweigstellen 20 v. H. mehr - 1200 v . H.

3, .. des staatlich veranlagten .Erundbetrages,
^lgersteuer 500 D- S - des Reichssatzes.

^mdie EiWllbner der Stadt SaWetai!
.Aüh tut Not , dies ist das Gebot der Stunde , aber

«1  dastk r !,? °hner von Hochheim scheinen die Gefahr , die durch
qr ^ 'sse entstehen können sehr leicht zu nehmen . Nicht
j| “ls  es zu spät ist, die Abwehrmastnahmen können nur
; 7.Lustschutzbundin ihren Wirkungen gemildert werden.

#(! ,e Einwohner praktisch unterrichtet und aufgeklärt
llz-Lwrzu bedarf es einen geschlossenen Beitritt zum

d Sf (9 Autzbund , es ist aber leider bedauerlich , dast die mit
i-., ''Ung und Wiedcreinziehung der Aufnahme -Erklärun-

HMragten Blockwarte auf die größten Widermärtlg-

-
lh

IM -

d - ~atcu Üiuuwuuc UU| Ult- H*" «“-“ - - -
i,ten. Wy  f ^ tts der Einwohner stoßen. Es wird bemerkt , daß
simord̂ -̂ lustschutzbund eine Organisation der Regierung ist undirden W'U  OITmen Maßnahmeii nur dem Schutze für Staat
schosŝ' $ iL "ienen. Diejenigen Einwohner , die, die Aufnahme-
andluNS' tf JSen noch nicht ausgeführt haben , werden hiermit
eßen- 1# ccf  das Versäumte bis zum 20 . Juli 1934 nachzu-
enM is-

'^ wckwarte sind angewiesen , die Aufnahme -Erklärungen

, lat
!>7°lk und Vaterland.

geltNNĝ ^ Kartei zu vervollständigen.
J  tz ^ vertretender Schiedsmann wurde der Tierarzt

der lst « chaaf von hier durch das Landgericht Wiesbadeii
G ei^ b vereidigt.

nhaMs L >v°kksbesitzer bietet sich Verdienstgelegenheit durch
^ 4 Vn Ab fahren von Packlage und Schutt . Die Be-

^ T s'ud aus der heutigen Bekanirtmachung der Stadt

( di

'^0OH* im u uttyvu »iv,v . i , Viv vv« r » VM. - — " " r
^ E -.Datum einzuholen . Einwohner , welche dre Auf-

ts ftjiütung dann noch nicht ausgeführt haben , versündigen

zu

ul

- .̂-v alten Mitglieder dient die Ausfüllung nur dem

Hoch' jfi \ *? Heimattreuer in der Fremde , ein Leser des
»chen^ -n>Sochheimer Stadtanzeigers " , hat in diesen Dagen

ms »̂ wandten aus Riezeren , Post geschickt, die bereits
ichtersiû ^ .Äschrist trug : An Familie N . N . in Hochheim a . M.

^  Diese kleine, unscheinbare Post zeugt von einer
rein ^bereit Aufmerksamkeit des Absenders , der die An-mk.?/ t  Opr . . A. an înUodl NI

’%evei  Stadtverwaltung , Hochheim als Weinstadt zu
fitV gleich praktisch anwendete. Man brauchte ja an
H^ uch von der Postadresse kein öffentliches Aufhebenaber unter uns Hochheimern kanns gesagt sein: so
^ ^ stch heimatliebe erweckend und werbend zugleich!

^ liegt des Pudels Kern!jjJP, \ v ves ipuuei» •
Zn 4  diebe am Werk. Kaum gibt es auf dem Feld

N °?nten, da sind auch schon wieder die Felddiebe bei
W » ,;tt fr1?- Innerhalb weniger Tage sind uns schon wieder

Zbtf :V etne  Diebstähle bekannt geworden, von denen man
1111 uß, daß sie nicht von notleidenden Volksgenossen

werden. Bei der Zahl der alljährlich vorkommen-
ü-h " Diebstähle muß schon angenommen werden , daß

entweder an Kleptomanie leiden oder aber , daß sie

* *ih

ie MMljmgi>nLeiA des öeiliötn
ns, oon UtreAt über Mainz nach Mda

im Jahre 755
Lullus der vom hl . Bonifatius selbst eingesetzte

L auf dem erzbischöflichen Stuhle von Mainz dre
.it Mast von dem Tode der heiligen Märtyrer erfuhr,
h? Aiainz eine große Versammlung von Laien und

Würdenträgern ab , verkündete in derselben das
L ^ nde des heiligen Bonifatius und seiner Getreuen,

Begräbnis und erklärte wie der heilige Mann
tz,Lebzeiten ihm den ausdrücklichen B !efehl erteilt habe,

H^ ^Nam in Fulda zu begraben . Er ersuchte alle
S ?.'hm zur Erfüllung dieses Befehles behiflich zu sein
^ s? 'e Meisten sich sogleich zu jeglicher Hilfe bereit
Ä wählte er Diejenigen , welche ihm dafür am besten

und sandte sie zu Pferd und per Schiff nach
V ? den Leichnam abzuholen , während er selbst sich an

Königs Pipin begab , um die nötigen Befehle
Ein Mann von ausgezeichneter Frömmigkeit

y & 't des Wandels , namens Hadda,  führte die
iV l, mit den Aeltesten und Richtern an der Spitze,
y j' . Uiid widerfetzte sich der Ausführung dieses Vor-
-yAem sie vorqaben , einen Befehl des Königs Pipm

U Nach welchem sie die Leichname nicht von dannen
- , i« sollten Die Gesandschuft des Lullus wollten

y < ^ ehl nicht recht glauben , sondern behaupteten viel-
kl *5 der Wille des Königs sei, den Leichnam des hl.
3,V .««ch Mainz zu bringen . Die lltrechter wurden

'4 wunderbare Erscheinung bewogen, der Eesaiid-
^ ^ ichname zu übergeben . Diese brachte sie dann
y zog dasselbe rheinaufwärts nach Mainz und

^selben am dreißigsten Tage nach dem Tode der

ihr andauerndes „ Strenzen " im Nebenberuf betreiben . Viel¬
leicht hilft gegen die „Strenzer " einmal die allgemeine Auf¬
merksamkeit aller Feld - und Gartenbesitzer , um die ertappten
Eelegenheitsdiebe recht bekannt zu machen. Das Schamgefühl
sollte diese Leute dann veranlassen , von ihrem schändlichen
Handwerk zu lassen.

Die Zeit der Namenstage ist wieder einmal gekommen.
Allenthalben sieht man froh gestimmte Menschen mit Blumen¬
sträußen oder sonstigen Angebinden , die zum Gratulieren gehen!
Auch wir gratulieren all den vielen Namenstagskindern dieses
Monats!

— Die Turngemeinde Hochheim hat mit dem Besuch
des Kreisturnfestes in Johannisberg einen recht erfolgreichen
Sonntag zu verzeichnen. Der Verein war m rt ungefähr 60
Teilnehmern in Johannisberg und hat dort viel frohe Stun¬
den erlebt . Mit zur Erhöhnug der Freude hat jedoch auch das
besonders günstige Abschneiden der entsandten Wettkämpfern
beigetragen , von denen 20 preisgekrönt nach Hause kamen,
mit 204 Punkten und Turner Lorenz Treber den 7. Preis
In der Oberstufe hat Turner Georg Blum den 2. Prei s
mit 181 Punkten erhalten . Die Mittelstufe ist wie folgt
plaziert : Alois Hück 2. Pr . 216 Pkte ., Balthasar Kaiser
32 Pr . 162 Pkte ., in der Unterstufe sind Sieger Albert
Eröning 1. Pr ., 214 Pkte -, Heinrich Böller 7. Pr . 198 Pkt .,
des Ferneren errang Turner Johann Wirschinger 20 Pr ., 186
Pkte -, Sebastian Siegfried 27 . Pr . 176 Pkte ., — Die Ju¬
gend ist unter den Preisträgern recht erfolgreich vertreten:
Alfred Merten 7. Pr . 147 Pkt ., Kurt Kraus 9 . Pr . 144
Pkte ., Franz Flach 15 Pr . 135 Pkte ., Karl Kraft 17. Pr.
133 Pkte ., Hans Enders 23 . Pr . 125 Pkte ., Viktor Schmidt
25. Pr . 122 Pkte - Von den Turnerinnen erhielten Preise:
In der Oberstufe Frau Fluchen Kramer 9. Pr . 101 Pkte .,
in der Unterstufe Frau Maria Sack 12 Pr . 107 Pkte ., Jo-
sefinc Schlosser 16. Preis 103 Pkte ., in der Turnerinnen
Jugendklasse : Emmi Blum 12. Pr . 115 Pkte ., Johanna
Simon 22 . Preis 104 Pkte ., Klara Treber 28 . Preis 94
Punkte . Die Turnerin Emmi Blum erzielte im Laufen über
75 Meter mit 10,1 Sek . die beste Zeit aller Turnerinnen.
Im Vereinsturnen erzielte die 24 Mann starke Vereins-
riegc nur d en 7. Preis der Stärkeklaffe A ; zu diesem Wett¬
kampf konnte der Verein nicht vollzählig antreten . selbst
der Turnwart , Turner Peter Treber , dom die Leitung der
Vereinsriege zustand , mußte im letzten Augenblick absagen.
An seiner Stelle führte Turner Georg Blum die Riege und
konnte von 10 erreichbaren Punkten als Riegenführer 9
erzielen. Das Gesamtergebnis des Kreisturnfestes befriedigt
die Turngemeinde . Als weiteres Ergebnis darf jedoch jetzt
erwartet werden , daß die Turnerinnen und Turner ohne
Ausnahme nicht auf ihren Lorbeeren ausruhen und die nun
folgenden Turnstunden auch weiterhin mit Eifer besuchen.
Das ist der tiefere Sinn eines Turnfestes , daß die Teilneh¬
mer an einem solchen sich zu neuen Zielen bekennen und
ihrem Verein sowohl als auch der D .T . aufs Neue v̂reue
geloben . Gut Heil ! Heil Hitler !

— Da » große Radsportfest des Radfahrervereins 1899
Hochheim a . M . in den Tagen vom 19.—21 August wird,
den Vorbereitungen nach zu urteilen , eine besonders festliche
Angelegenheit für unsere Heimatstdt . Demzufolge k ann und
muß der festgebende Verein erwarten , daß ihm die Hoch¬
heimer Einwohnerschaft restlos Unterstützung zuteil werden
läßt . Wie immer bo solchen Angelegenheiten , ist die Quar¬
tierfrage für übernachtende Gäste eine schwierige Ausgabe.
Bei dem Fest des Radfahrsroereins werden auf mindestens
100 Quartiere benötigt , um deren Bereitstellung der Verein
aii die hiesige Einwohnerschaft herantritt . Den Herren des
Wohnungsausschusses , die in den nächsten Tagen ihre dement¬
sprechenden Besuche abstatten , verdienen eine herzliche Auf¬
nahme und viel gastfrohe Quartiergeber , damit der Rad-
fahrer -Vereiir 1899 eine große Vorarbeit als glücklich be¬
endet ansehen kann.

lutngtmeinbe Meint MM
Am Sonntag , den 15. Juli nachmittags 3 Uhr findet

auf dem Sportplatz am Weiher die Rückrunde der Faustball-
Pflichtfpiele des Kreises statt . In der Vorrunde in Wies¬
baden konnten sich unsere beiden Mannschaften nicht durchsetzen.
Auf heimischen Boden sollten sie nun durch gutes Zuspiel
und restlosen Einsatz bis zur letzten Minute zu erreichen ver¬
suchen, daß sie am Ende der Spiele nicht auf dem letzten
Platz landen . Die Spielgegner am Sonntag sind: Polizei
Wiesbaden , Turnerbund Wiesbaden , Hammermühle Biebrich
und voraussichtlich Tgd . Schierstein mit je 2 Aiannschaften.
Es wird gleichzeitig auf 3 Feldern gespielt , sodatz ein Besuch
bei diesem alten schönen Turnspiel sehr zu empfehlen ist.
Platzgeld wird nicht erhoben.

Märtyrer selbst an . Ohne den Tag der Ankunft zu wissen,
hatten sich große Scharen von Männern und Frauen , aus
weiter Ferne in Mainz eingefunden , um die Leiche ihres gelieb¬
ten Vaters zu sehen. Auch Lullus traf an eben diesem Tage,
und fast üi ' demselben Augenblicke, als die Eesandfchaft an-
lanqte , von der königlichen Pfalz zurückkehrend, wieder m
Mainz ein, und so wurde der teure Leichnam, wie allgemein
und groß auch der Schmerz über den Verlust dieses hervor¬
ragenden Kirchenfürsten war , doch mit . Freude und Jubel
empfangen . Biele Slimmen erhoben sich in Mainz bafür , bah
der Leichnam hier bleiben möge , indem sie sagten , das Recht
stände allen Kirchen zu, daß dort wo Jemand Bischof gewesen
wäre , er auch da begraben werden müsse. Die Bewohner
von Mainz eiferten sehr für die Zurückhaltung der Lerche,
daß selbst Lullus sich fast zustimmend erklärt hätte . Unter¬
dessen war aber der Abt Sturinius mit seinem Klostergeistlichen
aus Fulda angekommen und durch die nachdrückliche Rede
desselben und insbesondere der dringenden Bitte eines Dmkons
vtpert welcher an den Willen des hohen Verstorbenen ennner-
te der aber durch eine Erscheinung gemahnt worden , vorgab,
war für die Erfüllung des letzten Willens des heiligen Donifa-
lms . und so gaben zu guterletzt die Mainzer ihren gerngesehencn
Wunsch auf . Sie beeiferten sich vielmehr der erzbischöflichen
Verfügung nach besten Kräften nachzukommen; einige sorgten
für die Herbeischaffung von Schiffeii , auf welchen der Leich¬
nam und die ihn begleitende Menge über den Rhein gebracht
würde , während andere neben der Leiche wachten, beteten und
Psalmen sangen . Als alles zur Ueberfahrt bereit war , gesellten
sich unermeßliche Scharen Leidtragender hinzu um den u.rauel-
zug zu begleiten . In Hochheim  am Main hielt der ^jug
die erste Nacht . Am kommenden Morgen fanden sich noch
zahlreiche Prozessionen aus der näheren und weiteren Um¬
gebung ein, um die letzte Ehre zu erweisen, von dessen bereden
Munde sie das Wort des ewigen Lebens vernommen hatten.
Von Ort zu Ort wurde der Leichnam von zahlreichen frommen

Jeden Abend , jeden Morgen

Ch lorodont

Aus dev Ltmseseud
u Marienthal (NhgZ Am Sonntag , den 22 . Juli ist

an dcni Enadcnorte Marienthal Frauenwallfahrt . Nachdem
die beiden Männerwallfahrten von links und rechts des
Rheines einen erhebenden Verlauf genommen , und die Ju¬
gendwallfahrt am 8. Juli zu einer Riesenkundgebung reli¬
giösen Lebens sich gestaltete , wird jedenfalls auch diese Wall¬
fahrt unserer kathol . Frauen und Mütter nicht nur zahlreich,
besucht sein, sondern auf jede Teilnehmerin auch einen nach¬
haltigen Eindruck mmachen.

Groß -Gerau . (Elektrisch geladene Garten«
zäune .) Ein Frankfurter , der früher in Groß -Gerau
wohnte , hatte im Garten eines Hauses eine elektrische
Anlage , eine „Selbstschutzanlage " , wie er sie selber nennt,
angelegt , und zwar ohne Genehmigung der zuständigen
Behörde . Er erhielt einen Strafbefehl , der ihm 6 Wochen
5)aft auserlegte , wogegen er Einspruch erhob . Der Frank¬
furter fühlte ' sich, wie er jetzt vor Gericht angab , zu seinem
Vorgehen berechtigt , da er sich in Notwehr befunden habe.
Im Sommer 1933 seien mehrere Ueberfälle auf Einwohner
von Groß -Gerau verübt worden . Auch er sei dreimal
überfallen worden . Ein Sachverständiger erklärt , daß die
Anlage geeignet gewesen sei, die umliegenden Gartenzäunr
mit elektrischer Energie zu laden und zwar mit einer
Stärke von 230 Volt . Menschenleben seien hierdurch zwei¬
fellos gefährdet gewesen . Das Gericht vertirteilte den An¬
geklagten erneut zu einer Haftstrafe von 6 Wochen und die
Mitangeklagte Hausbesitzerin , die die Anlage geduldet hatte,
zu einer Geldstrafe von 60 Mark.

Erbach t. O. (Der Eulbacher Markt .) Am 22.,
23. und 29. Juli findet in Erbach i. Odw . der Eulbacher
Markt , genannt „Wiesenmarkt " statt . Mit dem Markte sind
Pferderennen verbunden.

Rüsselsheim . (Der Opel - Bahnhof wird ver¬
größert .) Bedingt durch die ständig wachsende Beschäfti¬
gung in den Opeiwerken , muß man sich nunmehr dazu ent¬
schließen, den vor einigen Jahren erstellten Opel -Bahnhof
zu vergrößern . ^ ,

Gernsheim . (Mehr Glück als Der  ft a n d.) Viel
Glück hatten zwei Radfahrer , die an dem Bahnübergang
nach Einsiedel die Oeffnung der Schranke nicht abwarten
konnten . Sie passierten unmittelbar hinter einem Perso¬
nenzug die Geleise und wären fast in einen anderen Zug
auf dem anderen Geleise hineingelaufen , wenn der Loko¬
motivführer nicht abgestoppt hätte.

Nackenheim. (Beim Baden ertrunken .) Aus der
gegenüberliegenden Seite in der Nähe des Gutes Hohenau
ertrank im Rhein , wahrfcheiniich infolge mangelhafter
Schwimmlenntniffe , ein 24jähriger junger Mann . Der Fahr-
mann von Nackenheim konnte die Leiche alsbald bergen.

Gießen . (Verhängnisvolle Ohnmacht beim
Bügeln .) In dem Dorfe Gettenau (Kreis Büdingen)
wurde die allein im Haufe weilende 31 Jahre alte Ehefrau
Auguste Werner , als sie mit einem elektrischen Bügeleisen
bügelte , von einem starken Unwohlsein befallen , wodurch
sie ohnmächtig wurde . Das elektrische Bügeleisen brannte
weiter , und es entstand schließlich ein Brand im Armw.er»
auf den die Nachbarn erst durch die Rauchwolken aufmerk¬
sam wurden . Als man in die Wohnung eindrang , fand
man die Frau mit schweren Brandwunden am ganzen
Körper bewußtlos vor . Die Verunglückte starb später.

Gießen . (W a s s e r s o r g e n .) Die lange Hitze hat in
Gießen ernste Sorgen um die Wasserlieferung an die B^
oölkerunq gebracht . Auf der einen Seite ist der Verbrauch
an Wasser von etwa 8000 Kubitmeter zu Anfang dieses
Monats in den letzten Tagen sprunghaft auf 12260 Kubik¬
meter angewachsen , auf der anderen Seite stoßt die Was-
ergewinnung des städtischen Pumpwerks bei dem niedri¬
gen ' Grundwasserstand auf Schwierigkeiten . Die Verwal¬
tung des Wasserwerkes fordert nunmehr die Bevölkerung
zu größter Sparsamkeit im Wasserverbrauch auf und droht
mit einschneidenden Zwangsmaßnahmen , wenn der Was-
ierverbrauck nicht nachläßt.

Pilgern geleitet und so wurde der Priinas voii Deutschland-
unter stetem Gebet und Absingen von Kirchenliedern in feier¬
licher Prozession nach Fulda gebracht . An mehren Orten
wo der Leichnam über Nacht geblieben war , wurden später
Kapellen und Kirchen gebaut . Othlo sagt , daß er nicht Worte
genug habe , um die allgemeine aufrichtige Trauer und me
imposante Trauerfeier zu schildern, ebenso auch die Teilnahme
die sich allerwärts in deutschen Landen kund getan habe.

Erzbischof Lullus von Mainz , war mit seiner gesamten ho¬
hen Geistlichkeit, dem Leichenkondukte bis nach Fulda gefolgt.
Mit der würdigsten Feierlichkeit wurde Bonifatius im Dome
zu Fulda beigesetzt. Ein ehrbares achtbares Gedenken an den
Erzbischof Und Primas von Deutschland , der Tausende und
Abertausende für das Christentum gewann , dem viele Bistümer
ihr Entstehen verdanken , der unzählige Kirchen und Klöster
gründete , wird nie und nimmer erlöschen.

O Wie Le Havre von den Ratleo bes« U wurde. Seil
man erkannt hat , daß die Ratten die Pest übertragen , Hai
man ihrer Bekämpfung und Ausrottung erhöhte ^Aufmerk¬
samkeit zugewendet . Besonders wichtig wird dieser Kamps
in allen Hafenstädten . In Frankreich ist man nun auf das
uralte Mittel zurückgekommen , die Ratten durch Katzen ver-
Nichten zu taffen . Nicht jede Katze ift hierzu geeignet . Viele
Katzen verhalten sich den Ratten gegenüber völlig pchsio.
was man in den Straßen der französischen Hafenstadt«
häu 'sta beobachten konnte . In einem Dock von üe SyaDtt
vernichtete eine Katze in einem Jahr 145 Ratten und stellte
hiermit einen Rekord auf . Nach acht Tagen waren sämt¬
liche Ratten aus dem Hafen von Le Havre oerfchnninden;
fünf rattenfangende Katzen genügten vollkommen , um di«
Plage zu bannen . Bereits einige Wochen spater hatte eine
aus Le Havre nach Lyon eingeführte Katzenfamilre dre
Stadt oon ihren Plagegeiftern gesäubert.



Viernheim . (Auf einem Ausflug ertrun-
' Cn‘m-®cr ^ ^uhre alte Metzgerlehrling Johann Dervald
aus Viernheim war auf einem Ausflug mit Kameraden
nach Feudenheim im Neckar baden gegangen . Er entfernte
sich von seinen Kameraden , um auf einem anderen Platz
zu baden . Dabei ist er ertrunken . Seine Leiche konnte ge¬
landet werden.

Stockskadt. (Nutriaweibchen gefangen .) Einen
Menen Fang machte ein Fischer in Klein -Ostheim am
Main , der in seiner Reuse ein 8 Pfund schweres Nutria¬
weibchen fing . Diese Tiere werden in hessischen Farmen
gezüchtet . Wahrscheinlich ist der Sumpfbieber von dort
ausgebrochen.

Erbach i. 0 . (Todesstürz vom Motorrad .)
Im Krankenhaus ijt der Metzger Rauch aus Lindenfels
an schweren Schädeloerletzungen erlegen , die er sich bei ei¬
nem Motorradunfall zugezogen hat . Rauch war aus Ge-
fälligkeit mit einem Motorradfahrer gefahren , der in einer
Kurve zwischen Hiltersklingen und Hüttental einen Zusam¬
menstoß mit einem Lastauto hatte , wobei der Fahrer selbst
verhältnismäßig glimpflich davonkam , während der Mit¬
fahrer setzt den Tod erleiden mußte.

Rüsfelsheim . (Selbsthilfe gegen Felddieb-
stähle .) Von der Mainspitze kommen zahlreiche Klagen
über nächtliche Felddiebstähle . Im Schutz der Dunkelheit
werden Obst und Kartoffeln rasch, „geerntet " und mit einem
Lastauto wegbefördert . Im Zusammenwirken mit der SA.
haben die Landwirte der dortigen Gegend einen Feldschutz
eingerichtet , der den Langfingern das Beutemachen wohl
unmöglich machen wird.

Steinfurth . (Das Rosendorf  rüstet .) Seit
Dienstag sind unsere Rosenzüchter dabei , für den Tag der
Rose am 14. und 15. Juli die nötige Menge Blüten zuShneiden. Steinfurth soll etwa2Millionen Rosen liefern.

n _dem gemeinsamen Packraum , wo freiwillige Helfer be¬
schäftigt sind, wurde zur Frischerhaltung der Blumen ein
Ventilator eingebaut . Für den Kühlraum werden 160 Zent¬
ner Eis benötigt.

Gießen . (Sicherungsverwahrung für
einen Frankfurter Verbrecher .) Vor dem
Schöffengericht hatte sich der schon wiederholt vorbestrafte
Georg Welches aus Frankfurt a . M ., der aus der Unter¬
suchungshaft vorgeführt wurde , wegen ungefähr 20 Ein¬
bruchsdiebstählen zu verantworten , bei denen er Lebensmit¬
tel , Fahrräder und auch einen größeren Geldbetrag stahl.
Nach Verbüßung einer dreijährigen Gefängnisstrafe war
der Angeklagte anfangs Februar dieses Jahres erst entlas¬
sen worden . Ende Februar aber begann er schon wieder
feine Einbrechertätigkeit . Das Gericht verurteilte ihn zu
2Vs Jahren Zuchthaus und ordnete außerdem die Si¬
cherungsverwahrung an.

Alsfeld . (Tod in der Transmission .) Im
Steinbruchbetrieb bei Billertshausen (Kreis Alsfeld ) gerier
der Arbeiter Richard Engel aus Zell mit seinem Rock in die
Transmission einer Brechermaschine . Ehe der Vorfall be¬
merkt wurde , riß die Transmission den Mann an seinen
Kleidern mehrmals herum , wobei er mit dem Kopf und
dem Körper so schwer auf dem Boden und an den Wänden
austchlua . daß der Tod auf der Stelle eintrat.

2.  Grundvermögenssteuer II 260 v. H . dto.
3. Gewerbesteuer

a) nach dem Ertrage 500 v. H. des staatlich veran¬
lagten Grundbetrages,

für Zweigstellen 20 v. H . mehr - 600 v. H . des
staatlich veranlagten Grundbetrages,

b) nach dem Kapital 1000 v. H . des staatlich veran¬
lagten Erundbctrages,
für die Zweigstellen 20 v. H. mehr - 1200 , v. H.
des staatlich veranlagten Erundbetrages,

4 . Bürgersteuer 500 v. H. des Neichsjatzes.
§ 3. Der Höchstbetrag der Kassenkredite, die im Rechnungs¬

jahr 1934 zur Ausrechterhaltung des Betriebes und der
Stadtkasse in Anspruch genommen werden dürfen , wird
aus 24 142 .85 RM festgesetzt.
Die auf Grund von Ermächtigungen früherer Haushalts-
jatzungen oder gemäß § 10 Abs. 3 des Gemeindefinanz-
gejetzes in Anspruch genommen und noch nicht zurückge¬
zahlten Kasscnkredite belaufen sich auf 30 000 .— RM.

8 4 . Ein Darlehcnsbetrag für die Bestreitung von Ausgaben
des außerordentlichen Haushaltsplanes im Rechnungsjahre
1934 wird nicht ausgenommen.

Hochheim am Main , den 16. Mai 1934.
Der Leiter der Gemeinde:

gez. Meusel , Bürgermeister

also, o Gott , reichet dein Lob bis an die Grenzen
von Gerechtigkeit ist voll deine Rechte.

F

Evangelium : Gleichnis vom ungerechten Verw»!̂
7 Uhr Frühmesse und Monatskommunion der . ...

8.30 Uhr Kindergottesdienst und EeneralkoM^ ",
Uhr sakramentalischcs Hochamt . 2 Uhr sakE -,
Brudcrschaftsandacht und Umgang . 8 Uhr rLjs
lung der mariänischen Kongregation im Bew

Werktags : 6.15 Uhr 1. hl . Messe. 7 Uhr Schuld
Vom Freitag ab fällt die erste hl. Messe aus.

Evangelischer Sotteovtenst.
Sonntag , den 15. Juli 1934 . (7. nach Tn">

vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst,
vorm . 11 Uhr Christenlehre der drei letzt l°ni'n
Jahrgänge.

Dienstag abend 8 Uhr Uebungsstunde des Kiri
Gemeindehause.

Mittwoch abend 8 Uhr Frauenabend im Gemein-- ..
»meiMFreitag abend 8 Uhr Jungmädchenabend im Gen

Amtliche Bek»»»tWchiliim-er Stadt Sichtze!«
Haushaltssatzung

der Gemeinde Hochheima. M.» Main -Taunus -Kreis , Reg.
Bez . Wiesbaden , für das Rechnungsjahr 1834

Genehmigung.
Auf Grund des § 7 des Gemeindefinanzgejetzes vom 15.

Dezember 1933 (G . S . 442 ) wird nach Maßgabe der von dem
Leiter der Stadtgemeinde Hochheim am Main festgestellten
Haushaltssatzung für das Rechnungsjahr 1934 hiermit die
Genehmigung erteilt:
1) gemäß ß 77 des Kommunalabgabengesetzes vom 14. 7. 1893

in Verbindung mit ß 18 des Grundvermögenssteuerge-
sehes vom 14. 2. 1923 und 8 44 der Gewerbesteuerver¬
ordnung vom 15. 3. 1927 nebst den zu diesen Vorschrif¬
ten ergangenen Abänderungen zu der Höhe der Steuer¬
sätze für die Gemeindesteuern , die wie folgt festgesetzt
worden sind:

a) Grundvermögenssteuerl 290 v. H. des staatlich veran¬
lagten Grundbetrages,

b) Grundvermögenssteuer li 260 v. H . dto.
c) Gewerbesteuer

1. nach dem Ertrage 500 v. H . des staatlich veranlagten
Grundbetrages,

2. nach dem Kapital 1000 v. H . dto.
3. für Zweigstellen ein Zuschlag von 20 v. H . der zu

c 1 und 2 festgesetzten Steuersätze,
d) Bürgersteuer 500 v. H. des Reichssatzes,'

2) gemäß ß 81 des Eemeindefinanzgejetzes vom 15. Dezember
1933 zur Aufnahme eines Kassenkredits bis zum Höchst¬
betrage von 24142 .85 RM.

Frankfurt a . M .-Höchst, den 12. Juni 1934.
Der Landrat des Main-Taunus-Kreijes.

-« ... . . gez. Dr. Zanke.Wird veröffentlicht.
Hochheim am Main , den 12. Juli 1934.

Der Bürgermeister : Meusel.

Nundfunk-programme
Reichssender Frankfurt . ^

Jeden Werktag wiederkehrende Programm
5.45 Choral , Zeit , Wetter ; 5.50 Gymnastik I; äf
nastik II ; 6.40 Zeit , Nachrichten; 6.50 Wetter ; 6.d- f-
kvnzert; 8.15 Wasserstandsmeldungen , Wetter ; J
nastik ; 10 Nachrichten; 11 Werbekonzert ; 11.40 Jß ’rJifl-ttf'rtrte. Mirts -ckinn  n pn WrffAr * 11 .SOansage , Wirtschaftsmeldungen , Wetter ; 11.50
12 Mittagskonzert I ; 13 Zeit , Nachrichten; 13-*"
Nachrichten ; 13.20 Mittagskonzert II ; 13.50 Zech '

Wetterten ; 14 Mittagskonzert III ; 15.30 Eießener
15.40 Zeit , Wirtschaftsmeldungen ; 15.50 Wir . ,-,
16 Nachmittagskonzert ; 18 Jugendstunde ; 18- 45 9LI>
Wirtschastsmeldungen , Zeit ; 18.50 Griff ins f
Nachrichten ; 20.15 Stunde der Nation ; 22.20 3 enLf
richten ; 22.35 Du mußt wissen. . . ; 22.45 Lokale NM
24 Nachtmusik.

Sonntag , 15sv»,.>ag, za . Juli : 5.15 Hafenkonzert ; 6.-.-- vak
richten; 8.25 Morgengymnastik; 8.45 ChoralblaseM .z:

enfeier; 9.45 Feierstunde der Schaffenden; 1“'$ !

.15 3 ei!i!

Morgenfeier , ».-w ^ eierjrunoe ver « a>assenu>:i>, - oa
der ; 10.35 Zum 60. Geburtstag von Wilhelm olW
10 .50 Großer Preis von Deutschland , Stafselsun .p
11.30 Stunde des Chorgesangs ; 11.50 Kleines Ko>E^

Betr . Schicdsmann
Durch Beschluß des Landgerichts in Wiesbaden vom 13.

Aunr 1934 ist der Tierarzt Dr . Willi Schass von Hochheim
a . M . als stellvertretender Schiedsmann für den Bezirk Hoch¬
heim bestätigt und vereidigt worden.

Der Bürgermeister : Meusel.

Auf Grund des 8 6 des Gemei'ndefinanzgefetzes vom 15.
12. 33 (G .S .S . 442 ) wird , nachdem der Entwurf der Haus-
haltsfatzung zwei Wochen lang öffentlich ausgelegen hat und
mit den Eemeinderäten (Ratsherrn ) am 15. Mai 1934 be¬
raten worden ist, folgende Haushaltssatzung festgestellt:
8 1- Der dieser Satzung als Anlage beigefügte Haushalts¬

plan für das Rechnungsjahr 1934 wird im ordentlichen
Haushaltsplan

in der Einnahme auf 453 198.— RM
in der Ausgabe auf 460 512 .— RM
und im außerordentlichen Haushaltsplan
in der Einnahme auf 1 220 .— RM
in der Ausgabe auf 2 290 .— RM
festgesetzt.

§ 2. Die Steuersätze für die Gemeindesteuern werden wie
folgt festgesetzt:
1. Grundvermögenssteuer 1 290 v. H . des staatlich veran¬

lagten Grundbetrages,

1. Die Anfuhr und das Versetzen in die Fahrbahn der
Alleestraße von ca. 500 cbm Packlage aus dem Flörsheimer
Steinbruche,

2. die Abfuhr (ohne Ausladen ) und das Einebnen an Ort
von ca. 500 cbm Grund von der Alleestraße nach dem Schutt-
plahe und den angrenzenden Wegen am Weiher wird vergeben.
Angebote sind zu 1. auf cbm, zu 2. auf Stundenlohn im
Rathause Zimmer 7 bis spätestens 16. ds . Mts . mündlich
abzugebcn.

Hochheim am Main , den 11. Juli 1934.
Der Bürgermeister Meusel.

kirchliche Nachrichten
Katholischer Gottesdienst

8. Sonntag nach Pfingsten , den 15. Juli 1934.
Eingang der hl. Messe: Wir haben deine Barmherzigkeit

o Gott , empfangen imnitten deines Tenipels . Wie dein Name,

Doppelkonzert , als Einlage : Großer Preis von
Endbericht ; 17 Unterhaltungskonzert ; 18.25 Was
Reichsbund für Volkstum und Heimat , Dreigespu.
Fröhliches Zwischenspiel; 19.20 Die Wunder der. " .v
19.35 Sport ; 19.45 Funkbericht vom Internationa^
ßen Preis von Berlin -Hoppegarten ; 20 Der Fren^ Ä
Operette von Ziehrer ; 22 Kleine Unterhaltung ; f
Nachrichten ; 22.35 Lokale Nachrichten, Wetter , <5f oth
llnterhaltungs - und Tanzmusik.

Montag , 16. Juli : 14.10 Liederstunde : 17.30 -V
Staats - und Menfchenlehre, Vortrag ; 17.45 Zuge«
18.25 Französisch; 19 Das Pfälzer VokalquartettZ
19 .30 Saarumschau, 19.40 Die Jugend im Kanipi, "
Weltanschauung , Gespräch; 20 .45 Fahrende Geselle«
Volkslieder ; 21.15 Unterhaltungskonzert ; 22 In der
wogendem Meer, Hörfolge ; 22.35 Lokale Nachrichten, f
Sport ; 22.45 Kleine Unterst ' 23 KammerwB s

Dienstag , 17. Juli : 10.45 Praktische Ratscĥ £
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Küche und Haus ; 14.40 Stunde der Frau ; 17.30 r
Urahn die Urahne nahm, Sprachplauderei ; 17.45 W
terhaltung ; 18 Schüler wünschen sich einen Beruß AM
loräch : 18.15 Aus Wirtschaft und Arbeit : 18.25IS »i ; ro .ao A.U» winiavart uno Aloen : iu .aj  M.

Jungarbeiter angepackt!, Singen und Künden
und Kraft ; 19.30 Liederstunde ; 20 .10 SüddeutstyesMrmusik; 22 Kleine Unterhaltung ; 22.35 Lokale - »
Wetter , Sport ; 22.45 Tanzmusik.

Mittwochs 18. Juli : 10.10 Schulfunk ; 10.45
Ratschläge für Küche und Haus ; 14.30 Dreimal
Minuten aus dem Sendebezirk ; 17.30 Zum 70. ,,
tag von Ricarda Huch, Vortrag ; 17.45 JugendsMO ' M
Wie das Nibelungenlied mit ägyptischen Darstellern > .. "

yxxxyKxxyxxxyxxxyxxxyxxxy 'cccvxxxy'*
Statt Karten!I

y Für die uns anläßlich unserer Vermählung erwiese-
tj- nen Aulmerksamkeiten und Geschenke , Allen -d

P Herzlichen Dank . ^
9 Besonderen Dank der Freiwilligen Sanitätskolonne , O

sowie der Jahresklasse 1910. ö

Philipp Kirschgarten und Frau KälhI %
geb . Weilbächer A

Hochheim am Main , Juli 1934 Q
^< XXXXXCX< XXK/COXXIXX < XXX< CCX>0

De « Reichslustschutzbund

Stangen in allen Längen,
für Baumstützen
billig abzugeben

Kai rI Ruelius, Wagnermeister

benötigt als Geschäftsstelle ein leeres Zimmer . Ich appelliere
an die Opfcrstendjgkejt der Hochheimer Einwohnerschaft und
bitte um Mitteilung , wer ein solches Zimmer unentgeldlich zur
Verfügung stellen will. Der Mitteilung sehe ich im voraus
dankend bei der Geschäftsstelle des Neuen Hochheimer Stadt-
anzeigers oder an mich persönlich entgegen.

Zugleich wollen wir daraus Hinweisen, daß „Die Sirenen"
zum Preise von 20 Rsg . belehrendes Material darstellt und
zum Bezüge empfohlen wird.

Heil Hitler
Führer des Reichskuftfchutzbundes Hochheim, Karl Nies.

2Zimerili.Me

Dr. W. Nathan
Facharzt für Orthopädie

Mainz
Horst - Wessel - P latz 18

(Kaiserstraße 18)
verreist bis zum II . August

Färberei Prlnfz
reinigt, lirnt, wascht

in Ia. Ausführung . Annahme:Kam.Kaltenbach uisi.
Weißenburgerstraße 4

Alle Sorten

svft

Ein Posten neue

^ässev
aus eichen Holz  billig zu

verkaufen bei

SemM Stemmtor

kauft zu höchsten Tagespreisen
täglich

August Schasev
Obsthändler

Annahmestelle Zntan Kitiz
Hochheim , Margarethenstr . 13

Kaufe täglich alle SortenObst
zu den höchsten Tagespreisen

Franz Idstein
Obst - und Gemüsehandlung

Neudorfstraße 34

zu vermieten
Näheres in der Geschäftsstelle

Masfenheimerstratze 25

Schöne

UmllleiWhiililig
mit Küche zu vermieten.

Näheres in der Geschäftsstelle
Massenheimerstraße 25

Chem.Reinigen
Färben,  Kunststopfen

von Herren - und
Damen Kleidung
Montags anliefern
Samstags abholen

Annahmestelle:

Pli. oechier
Eppsteinstraße 2
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,Zakob1., Kaiser von TrojaV -  Zacques Lebaudy erklärt der Weit den Krieg
(1, Fortsetzung.)

Bo„ Sahara hat einen Kaiser bekommen !" Die Welt
Siehr 3' die für so viel Phantasie und Romantik doch nicht

>jj genügend Verständnis aufbrachte , reibt sich verwundert
^Sen

k '-̂ acques Lebaudy , der Kaiser der Sahara " — oas
5. k .!e der Titel des phantastischsten Ubenteuer -Romans sein,, rrn Lands Nrnnin inislt mmn — in mprtn die KelcbicbteDroS§ sĵ ^ ande Utopia spielt , wenn — ja . wenn die Geschichte

.'A ZozE fiiim® °rt für Wort wahr wäre . Sein Held ist ein Multi-I öuj - m teff; <*?.ort  für Wort wahr wäre . Sein Held ist ein Multi'
ör mit exzentrischen Launen und Sehnsüchten und

q,u  M sichrem ordentlichen Schuß Größenwahn . Ein Mann , der
seinen Millionen um jeden Preis einen Kaiserthron

isl| en  wollte und es immerhin erreichte , daß die Groß-
lernt ifm zwar nicht anerkannten , aber doch duldeten.

m feiner Art ein Don Quichote , eine komische Figur
^ einem krankhaften Hang zum Abenteuer , aber diese
«ur mejst fraglos auch Züge der Größe und vor allem

' ' ~ ‘ ' Jacques Lebaudy hat
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Der Kaiser-er Sahara

der Kaiser der Sahara " — das

k .”“ fahren . Jacques Lebaudy denkt anders : Er besteigt
sch? Wanke , weiße Jacht , nimmt in Marseille hundert Hand¬
el Seeleute an Bord und in guten Sold und versieht sie

den modernsten Waffen.
k Em weißer Fleck auf der Landkarte hat es seinem
k ^ ii angetan : Jener herrenlose afrikanische Küstenstrich,
Zwischen Marokko und den spanischen Besitzungen liegt

Jakobs L überbringen . Die Geheimräte sind fassungslos:
„Von wem kommen Sie denn ?" — „Wir sind die Gesandten
Seiner Majestät des Kaisers von Trojal " — „Wo gibt es
denn heute ein Troja ?" —

Mit unnachahmlicher Würde wird erwidert : „Troja
ist die jüngste Stadt der Welt , die Hauptstadt des Kaiser¬
reichs der Sahara ."

Die Welt weiß sich vor Staunen nicht zu fassen. Ernste
diplomatische Verwicklungen drohen , und während alle Re¬
gierungen sich den Kopf zerbrechen , wird zum erstenmal die
Fahne des Kaiserreiches Troja auf einem Gesandtschafts¬
gebäude gehißt : Die Negerrepublik Liberia hat den Kaiser
der Sahara anerkannt . Drei goldene Bienen auf weißem
Tuch flattern lustig im Winde . . .

Bald entschließt man sich in Europa , das neue Kaiser¬
reich von der komischen Seite her zu nehmen . Jetzt werden
alle Nachrichten aus Troja mit jener Aufmerksamkeit ver¬
folgt , die einer lustigen Sensation zukommt , und den Kaiser
Lebaudy nimmt man im übrigen als eine gegebene Tat¬
sache. N die eleganten Kokottchen der Pariser Boule¬
vards sagen voller Bewunderung : „Ah , voilö le petit sucrier.
Er hat es weit gebracht . . ."

„Le petit sucrier " . das war nämlich der Sv 'bname
Lebaudys in der ganzen Lebewelt von Paris : Sein Vater
war ein steinreicher Zuckersieder gewesen , und der Sohn
hatte d!" ^ ' ' ckerfabriken übernommen.

k ' ! will Jacques Lebaudy Kaiser werden . Es genügte»I. dly wsNunilnnnnsnbsn (fhrnpiz  nicht der .fielt ) und dertk ein  weltumspannenden Ehrgeiz nicht , der Held und der
lauteste Mann der Pariser Boulevards zu fein . Auch

■“•jtn , zur damaligen Zeit die beste Flugmaschine der
.Zu besitzen und mit ihr sämtliche Flugrekorde zu halten,
'hm zu gering ! , _ . .
"n einem heißen Junitage landet die werße Jachtist *»1 einem heißen Junitage - - -

| |r öquita “ an einem verlorenen Küstenplatz . Der Bor-
Cl  geht auf über der Operette . 1. Akt ! Zehn Soldaten

dort gelasien zum Zeichen dafür , daß der ..Kaiser
L Sahara " diesen Platz in Besitz genommen habe . Aber

^ ' konischen Stämme lassen sich ihr Hoheitsrecht nicht
>- 'd weiteres rauben . Die Wüstensöhne , die diesen Kusten-ifi* , Cli eres rauoen . iae
C 11 bewohnen , haben nicht nur den seltsamiten Fetischkult.t ‘l Vv»- . . _ ~. „„ a _ r ; - f2««iS » <>/4a *MiTnrt''ciuugnen , guuen uiuji  nui ucu ^ V -rs»
Ehi"lau sich vorstellen kann , sondern sie sind auch wilde
Lî i^ uberische Gesellen , die für die Kulturmission von
tz"? >'eur Lebaudy absolut kein Verständnis aufbrmgen:•üeouuuij UU | UUU icm OUIIUHV . UV v*u lv vr ° ,-

r bald werden die zehn Soldaten gefangen und sterbeneih. uuiu weroeu uie zeyn ^ uumieu
elenden Tod . Als die Jacht „Fraquita " von weiteren

ItzWdungsfahrten zum Lagerplatz der Zehn zurnckkehrt.
Man nichts mehr als ein paar Knochen . Aber Jacques

"«Udy erklärt trotzdem unbeirrt:
ju. ..hier werde ich meine Hauptstadt bauen !"
sjji,. der elegante Pariser Boulevardier verläßt mit sorg-

frisiertem Schnurrbart . Tropenhelm und manikürten
V8 °rnägeln seine Kaiserjacht . reist mit drei Begleitern ins

Hera '- r. -r- £.x ~ Er gibt das TolÄ

,Die Welt soll von Mir zu hören bekommen'

im. cre  des Landes , besucht alle Stämme . _ . „
fHich^ Üen Händen aus , und als er nach drei^ Monaten zurr- Zurückkehrt. ist das ganze Gebiet sein Eigentum.
^ -. Mitten in der Wüste entsteht eine Stadt . Um den
zKrpalqst und zwei große Hotels herum gruppieren sich
Weiche Häuser , ein Hafen ist vorhanden . Straßen werden

V. alles ist in bester Ordnung.r >. alles ist in bester Oronung.
^ „. and kurze Zeit später treffen in den Hauptstädten der
$„‘v in Berlin und London , in Paris und New Pork

;te  ein , die ein Schreiben Seiner Majestät Kaiser

sagt Jacques Lebaudy und — er macht sein Versprechen
wahr . Zunächst beunruhigt er Spanien durch den Ankauf
von zwei Kriegsschiffen mit 800 Mann Besatzung . Sodann
gelingt es ihm . Maud Verkley zu heiraten , die Nichte des
einflußreichen englischen Kolonialministers . Die Welt fragt
sich: „Nanu , sollte Jacques Lebaudy jetzt wirklich ein mäch¬
tiger Mann mit Unterstützung Englands werden ?"

Zunächst hält der Kaiser der Sahara Hof. Er sitzt an
der Spitze der Tafel , das Haupt mit einer Tiara bekleidet,
in der Hand ein goldenes Zepter . Die Hofsitten sind^sämt¬
lich aus dem Koran übernommen , den „Majestät " drei
Monate höchstpersönlich studiert hat . Neben ihm sitzt die
Gemahlin , todernst , blickt den hohen Gemahl mit schwär¬
merischer Verehrung an . Der Tisch ist geschmückt mit einer
Krone aus purpurroten Chrysanthemen . Während der
Mahlzeit singt ein Chor von Knaben , und schöne orientalische
Dienerinnen fächeln dem Kaiserpaar Kühlung zu. Dann
deklamiert ein aus England eigens engagierter Hofpoel
mehrere Heldengesänge , die zur Verherrlichung des Kaisers
dienen . ^ r

Nach dem Essen werden zur Erbauung aller Abschnitte
aus dem großen Standardwerk verlesen , das der Kyiser von
Troja geschrieben hat , und das den Titel führt : „Die Orga¬
nisation und Einrichtung der Sahara ." Er will einen Weg
quer durch die Wüste bauen , aus dem Sande ^zuerst Gold
schöpfen und dann den Wüstenboden durch künstliche Be¬
rieselung fruchtbar machen . Am Schlüsse des Staatssoupers
werden europäische und amerikanische Reporter empfangen
Kaiser Lebaudy erklärt ihnen : „Ich bin zwar nur ein Sand¬
korn in der Unendlichkeit , aber jedes Weltreich wird aus
Sandkörnern gehäuft !" — Militärmusik fetzt ein . und der
Kaiser nimmt kurz vor dem Schlafengehen noch einmal die
Parade seiner 1000 Solaten ab.

Mit ungläubigem Kopfschütteln staunt Europa mehrere
Jahre lang diese kaiserliche Würde an . Dann stellt es den
Kaiser aller Saharen ins Lachkabinett . Und als er gar im
Haag mit seinem pompösen Hofstaat erscheint, um das
Haager Abkommen der Großmächte mit zu unterschreiben,
schickt man ihn liebenswürdig , aber bestimmt nach Hause.

Darüber ist Seine Majestät nun sehr böse ! Wie m
seiner Krone ein feuerroter Rubin glänzt , so will auch er
der Welt ein „ewiges Feuer " sein . Zuerst macht er ine
Nationen in einem Rundschreiben darauf aufmerksam , daß
er die Nichtentsendung eines ständigen Gesandten von nun

an als „unfreundliche Hand¬
lung " betrachten würde . Als
niemand antwortet , greift er
zu den ersten Sanktionen:
Das Wegerecht im Kaiserreich
Troja wird für alle Welt ge¬
sperrt . Der spanische Gou¬
verneur schreibt ihm darauf¬
hin einen recht groben Brief.
Zur Versöhnung bietet ihm
der Kaiser das erste Exemplar
einer Tierrasse an . das er
selbst gezüchtet hat : eine Kreu¬
zung zwischen Pferd und
Kamel . — Der spanische Gou¬
verneur lehnt dankend ab.

Ueber diese diplomatische
Brüskierung weiß sich Jakob 1.
vor Empörung nicht mehr zu
fassen. Er schickt an Spanien
und Frankreich ein Ultima¬
tum . Schreibt nach Paris
man

■hhn!̂ hält der Kaiser der
"■-ata  Hof . Er sitzt, dasEr sitzt.
'likj sink einer Tiara be

'>in der Hand ein gol
®enes Szepter.

solle den Gesandten
schicken, sonst würde er
— sein Vermögen , das
tatsächlich mehr als 100
Millionen betrügt , aus
Frankreich heraus¬
ziehen . Aus Paris ant¬
wortet man ihm , er
solle erst einmal seiner

Jacques Lebaudy . der ..Kaiser der Sahara ".

„morganatischen Gattin " , die ihm neben der rechtmäßigen
kürzlich in Monte Carlo zur linken Hand angetraut war —
die versprochenen Alimente zahlen.

Hierauf schickt der Kaiser an den Präsidenten der fran¬
zösischen Republik eine Kabeldepesche , die nur ein einziges
Wort enthält : ..Schuft !"

Acht Tage später . Der Geheimrat im Berliner Aus¬
wärtigen Amt macht große Augen : Eine Briefsendung ist
eingetroffen mit dem Absendervermerk : ..Kaiserliche Hof¬
kanzlei des Reiches Troja " . Der Inhalt des Briefes ist jol-
gender:

Kriegserklärung an Deutschland
„Ich . Jakob I., Kaiser von Troja , erkläre wegen
fortgesetzter unfreundlicher Handlungen dem Deut¬

schen Reiche den Krieg . Gegeben zu . .
Man brauchte sich aber nicht zu beunruhigen , ähnliche

Schreiben waren in allen Hauptstädten eingetroffen . Jacques
Lebaudy . ehemals der Liebling der Pariser Lebewelt , jetzt
Kaiser der Sahara , erklärt der ganzen Welt den Krieg!

Bis heute ist es ein Geheimnis geblieben weshalb die
Haupt - und Residenzstadt Troja kurze Zeit nach dieser
Kollektivkriegserklärung eines schönen Morgens — ohne ihr
Herrscherpaar erwachte.

Jacques Lebaudy , der immer Bewegliche , ewig Ruhe¬
lose. befahl eines Nachts , die Kessel seiner Jacht zu heizen.

Und ebenso flink , wie sie vor Jahren gekommen , ver¬
schwand die schlanke „Fraquita " am Horizont des blauen
Meeres , sagte der Wüste für immer Lebewohl . — ein Kaiser
verließ seine stolze Hauptstadt , sein Land , sein glückliches
Volk ! ^ .

Die Welt ist wieder um eine Sensation reicher : Jakob l.
hat sein Kaiserreich verlassen ! Und die Jacht „Frasquita"
ist in einem Hafen — der sonnigen Riviera — vor Anker
gegangen!

Lebaudy versucht nämlich jetzt, seinen nagenden Schmerz
über den ausgeträumten Kaisertraum im Spiel zu ertränken.
Und wo könnte er das besser als im Eldorado aller Aben¬
teurer . im schönen Monte Carlo . Verspielt an einem Abend
zwei Millionen Francs , wirft aus Nervosität dem Croupier
einen Stuhl an den Kops. Zur Rede gestellt , bemerkt er
kühl und sachlich: ..Ein Kaiser darf alles, " - Eines Tages
kommt inkognito ein europäischer Monarch — damals
häufiger Gast ip Monte — in den Spieliaal. Vor aller
Augen geht Lebäudy auf ihn zu . klopft ihm auf die Schulter
und druckt ihm schmerzbewegt die Hand : ..Herr Kollege . Sie
haben mehr Glück als ich!"

Lebaudys strahlende , glitzernde Uniform , mit der er
überall auftritt, das mystische Geheimnis, mit dem er sich
zu umgeben weiß , sichern ihm

eine Armee schwärmerischer Verehrerinnen.
Eines Tages läßt er in der Halle des exklusiven Hotels
einen großen Waschkorb mit Briefen aufstellen , von denen
jeder nach einem anderen Parfüm duftet . Sein Diener
erklärt dazu dem erstaunten Publikum : „Die Damen möchten
sich die Briefe nur wieder abholen , sie könnten Seine Maje¬
stät doch nicht trösten !" — All das wird in der europäischen
Skandalchronik sorgfältig bemerkt und herzhaft belacht

Der Kaiser der Sahara wird in Monte Carlo , in
Europa bald unmöglich . Nach einem Jahre taucht er plötz¬
lich in New York auf . Was ist geschehen? Der leibhaftige
Kaiser von Troja ist — unter Kuratel gestellt worden Die
Summen , die er von seinem Vermögen noch übrig gelassen
hat . sind nämlich beschränkt — freilich reichen sie noch, um
als Millionär anständig leben zu können.

Auch die New Yorker kommen bald aus dem Staunen
nicht heraus : So ist es die Gepflogenheit Seiner Majestät,
ständig in etwa 20 Hotels zugleich Zimmer zu bewohnen.
Er kann sich von dem Gedanken , überall Herrscher zu sein,
aufzufallen , nicht frei machen . Da er nun keine Soldaten
mehr hat . mietet er sich — 40 Messengerboys , die ihn stän¬
dig begleiten müssen . — Er wird ärztlich aus seinen Geistes¬
zustand untersucht , jedoch an sich für normal erklärt , nur —
„etwas überspannt " . Dieses Urteil der ärztlichen Kapazi¬
täten deckte sich unbestreitbar mit der Meinung der ganzen
Welt.

(Fortjetzuna tolat .t



d Fortsttzung .)
Auf der Rückkehr von einer Geschäftsreise fährt der Wage»

des Generaldirektors Walter Ruhland gegen ein Drahtseil
Ruhland kommt erst wieder zu sich, als ein junger Mann sich
um ihn bemüht. Als Baron von Alfen stellt sich der Fremd,
r>or Varon von Allen bringt den Verunglückten in besser
Mlla. Hier lernt er Frau Äse Ruhland kennen. Axel vor
Alsen steht im Dienste des SpielklubunternehmersRybinski
Als er Rybinski von seinem Abenteuer erzählt, zeigt dieser
Interesse für Ruhland. Am nächsten Tage macht Axel seiner
Besuch in der Villa Ruhland. Er wird von Frau Ilse zr
einem Ausflug eingeladen.

sV.

In Dal Sugana , tief unten in Südtirol , hatte das
Stammschloß ihres alten Geschlechts gestanden, in einem
früchteschwellenden Tal . das dereinst schon die Schritte römi¬
scher Legionen durchklirrt hatten.

Vater und Bruder hatten in der Verteidigung der Hei¬
mat ihr Leben gelassen, und sie selbst war mit der Mutter
nach Deutschland verschlagen worden.

Ein ruheloses Wanderleben durch vielerlei Städte und
Kurorte hatte sich an diese Flucht angeschlossen, in dem die
Geldmittel der beiden Frauen allmählich mehr und mehr
dahingeschmolzenwaren , bis sie das Schicksal dann mit Wal¬
ter Ruhland zusammengeführt und auf einer Woge neuen
Glückes wieder zu den Höhen des Lebens emporgetragen
hatte

„Mein Mann verwöhnt mich grenzenlos." schloß sie ih¬
ren Bericht, „und er liest mir jeden Wunsch an den Augen
ab. Ich weiß freilich nicht, wie ich eigentlich dazu komme,
Ihnen dies alles zu erzählen Aber das Erlebnis der letzten
Nacht hat uns näher zusammengeführt als eine jahrelang«
Bekanntschaft Und schließlich sind wir ja doch auch Schick¬
salsgenossen. die beide ihre Heimat verloren habend

Axel senkte den Kopf tiefer, ein Gefühl bitterer Scham
beschlich ihn vor d-esem arglosen Vertrauen.

„Ich danke Ihnen für Ihre freundlichen Worte , gnädig«
Frau !" sagte er. „Sie haben recht, auch ich bin ein heimat¬
loser. aus seiner Bahn geschleuderter Mensch Ich kann Ih¬
nen im Augenblick nicht sagen, wie ich jetzt lebe und was ich
treibe. Aber ich habe den ehrlichen Willen , mich wieder zu
mir zurückzufinden'"

Ilse sah ihm mit einem vollen Blick ins Gesicht.
„Verlieren Sie nicht den Mut ! Ich weiß, die Zeiten

sind schwer, und jeder einzelne hat hart zu kämpfen. Kommen
Sie recht oft zu uns nach Wannsee hinaus , wenn Sie einen
Anhalt suchen Sie haben uns so tief verpflichtet, daß wir für
immer in Ihrer Schuld bleiben Vielleicht sprechen Sie sich
auch einmal mit meinem Manne aus Er hat große Be¬
ziehungen und hilft Ihnen bestimmt, wenn Sie irgendeiner
Hilfe bedürfen !" —

Von neuem schwiegen sie.
Die Sonne war höher emporgestiegen und lieh ihre Lich¬

ter wie strahlende Pfeile durch die grünen Fichtenkronen
herniederflirren

Zur Rechten trieb eine große Zille herauf , eine Frau
mit einer weißen Sommerhaube bewegte mühsam das wuch¬
tige Gefüge des Steuerruders.

Die Schwanenfamilie kam langsam wieder zum User zu¬
rück. empört blähte sich die Mutter mit gesträubtem Gefieder
rn den weitausrollenden Kielwellen des schweren Kahns.

..Dies Schifferdalein wirkt wirklich noch ganz vorwelt¬
lich einfach und liegt dicht vor den Toren BerlinsI " sagte
Ilse , auf die ruhig gleitende Zille weilend. „Ich stamme zwar
aus den Bergen , aber ich bin in meiner Berliner Zeit so
richtig zur Wasserratte geworden. Auf nichts bin ich so stolz
wie aus die Sportabzeichen, die ich mir in den beiden letzten
Jahren im Langstreckenschwimmenerrungen habe!"

Dann sprang sie leichtfüßig auf und klopfte sich ein paar
Kiefernadeln aus ihrem Kleid

„Kommen Sie . Baron , begleiten Sie mich heim. Ich
glaube, ich habe meinen Urlaub schon um Stunden über¬
schritten. Mein Mann wird sich jebr freuen, leinen Lebens¬
retter begrüßen zu können!"

Acht Tage waren ins Land gegangen, acht Tage , so
Blau und sonnendnrchleuchtet wie ein einzige-' ?35iori> quel¬
lenden Lebens.

Das Haus am Wannjee war Axel gKLMm zu einer
zweiten Heimat geworden , die er schon sM (snrer Kindheit
zu kennen meinte.

Wie eine Fahrt ins Glück dünkte es ihm jedesmal, wenn
lein Wagen durch den schleierloien Glanz dieser Sommer-
morgen über die Rennbahn der Avus dahinbrauste , ein«
Fahrt , die alle Seligkeit der Welt über ihn ausschüttete.

Wo er ging und stand, verfolgte ihn Iljes Bild , es gab
keinen Vergleich zwischen dem Einst und der Gegenwart;
wenn er an sie dachte, io webte es in ihm wie eine helle,
klingende Musik und eine Reinheit und Innigkeit der Emp¬
findung . die ihn hoch über sich ielbst erhob.

Wie im Fluge gingen die Tage dahin , deren einzeln«
Stunden seine Sehnsucht am liebsten in alle Ewigkeit ge¬
dehnt hätte , mit Bädern im See und Tennisipiel und wei¬
ten Fahrten durch das blühende Sommerland.

Er wandert« mit Ilse durch di« oerichlasene Welt der
Potsdamer Königsschlösser, und abends fand man sich meist
mit einem kleinen Freundeskreis im Gartensaal der Ruh¬
land scben Billa zusammen.

Axel saß am Flügel und spielte all seine Lieblinge aus
Beethoven und Chopin, die ihm in der Jazzfron seiner Lei¬
densjahre fast fremd geworden waren.

Durch die weit offenen Fenster kam der linde Atem der
blauen Iuninacht . viele Sterne standen am Himmel, und
9-ie Welt lag irgendwo ganz fern und weit. --

Ilse entging Axels verhaltene Leidenichatt keineswegs,
chenfo wie sie sich durchaus darüber klar war . daß er mit
«einer ritterlichen Erscheinung und der natürlichen Vornehm¬
heit seines Wesens vom ersten Augenblick ihrer Bekannt-
«hast an auch auf sie einen starken Eindruck gemacht hatte

Nie aber war diese Neigung über ein rein schwester¬
liches Empfinden hinausgewachsen. wenn ihr auch im nähe-
cen Verkehr mit ihm der große Altersunterschied, der si«
von dem Gatten trennte , zuweilen mehr als sonst zum Be¬
wußtsein kam.

Walter Ruhland ielbst begegnete Axel mit der ruhiger
Kameradschaftlichkeitdes älteren Mannes und begrüßte ihr
immer wieder mit großer Herzlichkeit, wenn er ihn abend¬
in Wannsee traf.

Seine kräftige Natur hatte die Folgen des Autounfalls
sehr schnell überwunden , so daß er sich schon wenige Tag«
danach wieder in sein Zentralbüro in Tempelhos begeben
und. aller ärztlichen Abmachungen ungeachtet, seine ge¬
wohnte rastkose Tätigkeit sofort wieder ausgenommen hatte.

Zu einer Aussprache über Axels Zukunft war es noch
nicht gekominen. zumal dieser auch jede Erörterung seiner
privaten Verhältnisse bisher sorgfältig vermieden hatte, eh«
er seine Beziehungen zu seiner Vergangenheit nicht völlig
gelöst hatte und wieder ganz frei und Herr seiner selbst ge¬
worden war.

Er war in der letzten Zeit nur zweimal zu oorgerückter
Stunde in der Kronprinzenallee erschienen, ohne jedoch Ry¬
binski gesprochen zu haben, der seit mehreren Tagen mit
unbekanntem Ziel verreist war.

Er war fest entschlossen, gleich nach dessen Rückkehr sein«
sofortige Entlassung aus dem Verband des Klubs zu ver¬
langen , und glaubte auch, daß ihm hier keine weiteren
Schwierigkeiten entstehen würden , da ja sein ursprüngliches
Engagement unter völlig anderen Voraussetzungen und Be¬
dingungen zustande gekommen war . als sie sich im Lauf«
der letzten Monate allmählich für ihn herausgebildet hatten.

Herr von Rybinski stieg aus der Rumpfkabine des
mächtigen Passagierflugzeuges , das ihn soeben aus England
herübergebracht hatte, und schleuderte langsam über die vom
Licht der großen Scheinwerfer grell getünchte Startbahn
zum Gebäude der Zollabfertigung.

Er sah übernächtig und angegriffen aus , die Anstren¬
gungen der letzten Wochen waren selbst für seine eisernen
Nerven ein wenig zu viel gewesen: Brüssel, Paris , London.
Berlin , immer im Schlafwagen oder im Flugzeug.

Mit einer müden Bewegung strich er über die schmer-
^nde Stirn.

Die Luft war windstill ohne jede Frische, wie eme
schwarze Decke hing ein sternenloser Himmel über dem un¬
regelmäßigen Riesengeviert des Zentralslughafens , den dl«
schimmernden Schmuckkettender roten Neonlampen kilome¬
terweit umrandeten . -

Dann saß er in seinem Auto und fegte durch das Dun¬
kel des Tempelhofer Feldes dem Flammentraum der Welt¬
stadt zu. der ihm in tausendfachen, farbentrunkenen Lichtkas¬
kaden entgegenblühte.

IaHrzehnleweit lag jener Tag zurück, da ihm dies lo¬
hende Fanal zum ersten Male geleuchtet hatte , mit dem sich
die verborgene Gigantin Berlin in den nächtlichen Himmel
hineinschrieb.

Jahrzehnte eines wilden, abenteuerlichen Lebens, da«
den ehemaligen Königsberger Korpsstudenten um ein paar
leichtsinniger Jugendstreiche willen einst aus seiner vorge¬
schriebenen juristischen Laufbahn geworfen und dann in
einem ununterbrochenen Taumel Über alle Höhen und durch
alle Tiefen menschlicherLeidenschaft dahingetragen hatte.

Mit einem leisen Schauder ging fein Blick um die massi¬
gen Schultern senes Negerchauffeurs , der unbeweglich wi«
ein Steinbild am Steuer des Wagens hockte.

Unter den Obdachlosen in den Maulwurfslöcksern des
Chicago Rivers hatte er den Mann einst aufgegriffen , da¬
mals . als er sich selbst unter der Michigan Avenue. Chicagos
berühmtester Autostraße , wo die Autos dichtgedrängt wi«
Steppentiere an der Tränke zusammenstehen, ohne einen
Cent in der Tasche zwischen den Betonpfeilern der Wolken¬
kratzer ein Nachtlager gesucht hatte

' Drei Monat « später war er mit ihm über den Großen
Teich wieder nach Europa zurückgekehrt, als ihm ein ver¬
wegener Anschlag auf die Nationalbank in New York, mü
dem er sich zum ersten Male bewußt auf die Seite des Ver¬
brechens gestellt hatte, auf feinen Anteil eine Beute von fass
30 000 Dollar in den Schoß geworfen hatte.

Seitdem war ihm der schwarze Jack, den er als Schwer¬
verletzten mit dem rücksichtslosen Einsatz seiner Person aus
einem heftigen Feuerkampf mit der Polizei herausgeholi
batte, nicht mehr von der Seite gewichen. Mit hündischer
Treue hing Jack London, wie man ihn im Freundeskreis
nannte , an seinem Herrn , der sich inzwischen in Paris nieder¬
gelassen und dan-k seiner geschäftlichen Gewandtheit und um-

sangrerchen Sprachkenntmffe als Agent der zaristische" ^
tei einen von der ruffischen Regierung fürstlich dotierten*
sten gefunden hatte.

Ein ganz großer Schlag sollte ihn kurz vor
des Weltkrieges pekuniär völlig unabhängig machen: "i
Bestechung war es ihm gelungen, sich in den Besitz übero„
morfnnfl/ir «TNr«P tmnvi 4-n S «r fl? t »4-JTn _ÜT) itüll "

SlusbcHdu»

wertvoller Dokumente der Putilow -Werke zu setzen uiü>°
kürt eine runde Dollarmillion an eine amerikanisch« ^für
kurrenzfirma zu verkaufen

Da wurde der Dokumentendiebstahl bei einer unveE
teten Revision der Staatlichen Russischen Waffenfaot
aufgedeckt und Rybinski von Wien, wo die Auszahlung j
Kausiumme erfolgen sollte, durch die Petersburger
auf ruflifches Gebier gelockt und in einem geheimen
verfahren zu lebenslänglicher Verschickung nach
verurteilt.

Zwei furchtbare Jahre arbeitete er als Ketten strafJ
in den Bergwerken Sachalins , ehe ihm eine tollkühne
nach der Mandschurei und von hier im Laderaum eines"
panischen Munitionsschifses nach Amerika glückte. ^

Von neuem begann ein hartes Leben in Armut und
drigkeir, als Tellerspüler in einer Flüsterkneipe in 'A
town. New Docks berüchtigstem VerbrecherschlupfwU^
scheinbar durch wette Länder und Meere von den rag«" „ p,
Häuserburgen des Broadway getrennt , und doch wiedek"
nah, daß ein paar Schritte genügen, um aus dem Gaw' A
wirr des gelben Lasters in die ungeheuren Strahenzugc
City zu gelangen

Und diese wenigen Schritte hatte der unerschrockene,
Energie geladene Mann schon sehr bald getan ^

Nach kurzer Zeit gehörte er zu den verwegensten
gliedern einer Bande von Alkoholschmugglern, die <nfl
Jagd nach dem Dollar vor keiner Gewalttat zurückscist«"»,
und in den Kreisen der New Docker Unterwelt ebenso
kannt wie gefürchtet waren.

Ein paar Jahre danach hielt er es abermals für ge^
ein Weltmeer zwischen sich und die amerikanische PolÄ ' ^
legen, die der Mehrzahl seiner Genossen ein Freiauartl ««
Slng -Sing -Gefängnis verschafft hatte
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Er hatte inzwischen geheiratet , eine blutjunge Ip?,".1,>U“_.{J M
Tänzerin , die er eines Abends zufällig in einem (Fna
Broadway -Variet « gesehen und in seinem untrüglichen ^
deckerinstitut sofort als eine unerhörte tänzerische Bega" *»,
erkannt hatte. ^

Wie nach seiner ersten Flucht aus Ueberjee mach!-„-
auch diesmal wieder Paris zum Schauplatz keiner
Tätigkeit.

seiner

Er eröffnete in einem alten Palais der Rue de Rov
einen vornehmen Spielklub, der sich dank der Anzieĥ .
kraft seiner bezaubernden jungen Frau iehr bald zuw &
melpunkt einer exklusiven Gesellschaft entwickelte:
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organisierte er mit einem japanischen Kaufmann , den |Att
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der Ueberfahrt von New Dock kennengelernt hatte. i»
Rauschgifthandel großen Stils , durch den das weiße «fl
den meisten Hauptstädten Europas und Amerikas oerttt«
wurde.

Als dann die internationale Polizei diesem
Zweig eine erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden
schloß Rybinski. der mit seiner Person bei all seinen
nehmungen immer vorsichtig im Hintergründe zu
pflegte, kurzerhand seinen Klub und lebte längere Z«"
vornehmer Privatmann in den Badeorten der Riviera

Jetzt kreuzte der Wagen die Ecke der Königin-̂
Straße und der Kro.nprinzenallee

Rybinski rührte an die Schulter des Fahrers.
„Stopp . Jack, ich steige hier schon aus !'
Es war häufig seine Art . unauffällig auf einem ©«'

toeig sein Grundstück zu betreten. '
©in_verschlafenes Mädchen fuhr erschreckt in der jji>

robe auf . als er durch einen Hintergang zur Halle
kam. |,ji

„Ist Herr Dr Lukas im Hause?" fragte er kurz.
erwarte ich ihn sobald als möglich in meinem Arbeit"
wer, " „&

Zwei Minuten später saß er an seinem Schreibtisch' j
befahl durch das Haustelephon eine Flasche Burgunder
zwei Gläser

Als ihm der erste Schluck des wundervollen Wein2 ^
eine schmeichelnde Flamme durch die Kehle glitt, äff»«'«^ 1
die Tür zur Halle, und ein kleiner verwachsener H«̂ ,-̂ !
einer knolligen Trinkernafe in dem scharfzügig klugen
kam über den dicken Afghan.

Rybinski winkte ihm freundlich entgegen.
Nehmen Sie Platz, lieber Iustizrat . und scksenken«.

Glas Wein ein. Es ist Ihre Lieblings"" ,^sich selbst LlN -njtm cm . v>vvc cituun » - .
Ich bin mit der Durchsicht meiner Post in einigen W'
serttgl" '

Dr. Lukas, „der Iustizrat ". wie ihn Rybinski zu
pflegte , hatte einst in einer westdeutschen Provinziaihv
stadt eine große Anwaltspraxis ausgeübt , bis ihn el" gß-
überwindlicher Hang zum Alkohol wegen einer 8xO bJ,r'f0
ierschlagung von Mündelgeldern eine mehrjährige
insstrafe eingetragen hatte . _ ( ^§r

Rybinski. der ihm vor Jahren in Paris begeg"^. 0
hatte den Niedergebrochenen als eine Art von Synö >' ^ >effeinen persönlichen Dienst genommen. der ihn in
Rechtsfragen zu beraten und während seiner häufig«"
sen zu vertreten hatte . - Als

„Run . lieber Iustizrat . hat sich während mein«« .j?
Wesenheit irgend etwas besonders Aufregendes ereig'

Der kleine Doktor schüttelte den Kopf.
„Nicht, daß ich wüßte. Außer, daß der Besuch ,Jae¥

vortrefflichen Instituts von Tag zu Tag mehr zur"""
Sestern hatten wir kaum noch 30 000 RM Umsatz!"

(Fortsetzung fö̂
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